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Einleitung. 



Die reiche Ausbeate der in den letzten acht Jahren so 
eifrig betriebeDen Ausgrabungen in und um Pemgia"") hat die 
Zahl der mit Inschriften versehenen Urnen um manches 
interessante Stttck vermehrt. Auch Rlistnngsstficke sind da 

und dort zu Tage geti-eten und bilden nunmehr schätzens- 
werte Bestandteile toscanischer Samiiiluiigen. Vor allem aber 
wui'de dui"cli jene Ausgrabun<^en die Aufnicrksanikeit der 
Foi-scher auf dem Gebiete der griecbischeu Trivataltertümer 
erregt nnd zwar um eines Gegenstandes willen, von dem wir 
vorher nur eine sehr mangelhafte Vorstellung hatten, da, wie 
wir sehen wei-den, litterarische und bildliche Darstellnngen 
desselben gar manche Einzelheit unerklärt liessen. Ich meine 
das in der älteren und mittleren Komödie so oft erwähnte, 
von den Scholiasten und Lexikogi apheii* ' j so verschieden er- 
klärte Kottabos-Spiel der alten Griechen, das den meisten 



*) S. ,,Notizie degli scavi di anäohitjt commmiicate aUa BoaLe Academia 
dei LiDCoi" 1885-1892. 

**} Die alten Quellen sind: 

AtheDaeuB, „dipnosophistee** X, p. 421 d; XI, p. 479c— e, p. 487 
p. 494b— f, p. 783d— f; XV, p. 665 b-d, p. 666 b-f, p. 667 b, c, c, f, p.668f. 
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Plülologen bis auf die Zeit Otto Jahns kaum mehr wie dem 
Namen nach bekannt war. 

Wenn Ludolph Kttster*) in der Kote zam Worte 

xotxaßiCetv im Lexikon des Saidas (Cambridge 1705) pathetisch 
aasspracb: „de cottabo quid iiidictum?", so war das eben 

Schol. EU Aiistoph. Acharn. 525, I^.n. 343, 1242, 1244 (Blaydes). 
Schol. zu Luciaii, Lexiph. 3 (To. IV', p. 148 fg. Jaoobitz). 
PoUux, Onomast. VI, c. 19, § 109, 110, 111, 
Nonnus, Dionys. XXXHl, 64-104. | 
Hesychius s. v. ä-p-'J''''), xoxta^tCsi, xotra^oc, Xdtag. 
Pliotius s. V. Xd-ruYEs. 

J5uida.s s. V. xoxTaßiCst, xotxaßi^eiv, XaTa^sia, Xstta^i xötta^o?. 
Etymolog, niagn. p. 533, 14—27; p. tJ16, 8. 
Tzetzes, Chiliad. VI., bist 85, 858—899. 

•) Vor Küster hatten über das Kottnbos-Spiel finhaiidelt : 

Ludovicus Caelius Bbodigiaus (Ludovico Kicchien) in ,|Aotiquarum 
iüctionvim libri sedeciin'* I. XV. c. 5. p. 775 (Venedig 1516). 

Janus Parrhasiu's (Aulo Giaoo raiisio) in .,Liber de rebus por epi- 
.stuliun ijua'sitis'' im JG. Briefe, pag. 56 — 61 der Ausgabe des Heuriciis 
Stcphanus (i\aris 1567) [p. 10-i — llü der Ausgabo des Xaver Matthaei 
(Neapel 1771)], auch oiugerückt in Jaui Grateri „Lampas sive fax artium 
hberaUum,boce8ttheflaiitii8Ciitioiis*%7Bde.,pJ63— 765(Fr&Dkf 

Justus Lipsius in „Antiqiuirum leetioiiuni commeDtarius" p. 111%. 
(Antweipen 1575 und 1685), p. 492 fg. der Lddener Au.sgabo von 1613. | 

* Joannes Ouilielmaa Stuckius in «fAntiquitatum oonvivialiuiu libri 
tres", 1. III. c. 14|g. p. 845 (Zfiricb 1582). 

Istäc Cssaubonus in „AnimadTersioiium iuAtiionaei dipoosophisfais 
libri quindedm*« 1. XT, p.942--947 (Lyon IGOO und 1621). | 

Joannes Meursius (Jan de Meuis) in ,)Oraeoia ludibunda sive de 
ladis Graeoorum" p. 28—34 (l.eideu 1025) auch eing rü >kt in des Jacob 
GionoT „The saurus Graecarum antiquitaturo" T. VIL p, 965—971 (Leiden 
1699 und 1735). 

Julius Caesar Bulenger in ,,T)e conviviis" (libri IV'^) c 20 und 21 
p. 276—280 (Leiden 1627), in „De ludis privatis an domesticis veterum'' 
<•. 88 p. 34 (Leiden 1627), auch eingerückt in des Jacob Grouov „Thesaum^ 
üraocaiuüi auüquitatuin'^ I. Vll p. 919 L ^Leidöu lü99). 
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nichts anderes als Phi ase, und wenn auch M. Gotthelf Ehren (Vied 
Becker, der obige Frage Küsters als ein ,,8peciose niaj^is 
quam vere ilicUiin" bezeicliiiele, in den Jaliicii 17öl — ;">() drei 
lateinische Abhaudluiigen „De ludicro cottaburuni" veröffent- 
lichte, welche die litterarischen Quellen im allgemeine;! ziem- 
lich eingehend verwerteten, so blieben doch yerschiedene 
Wideraprüche bei Athenaens und den Scholiasten*) un- 
erklärt,' weil sie eben damals noch niemand aaföelen. 
Becker selbst kann teilweise dem Vorwurfe nicht ent- 
fi;eheii, den er anderen Gelehrten macht („parLim obscuri- 
tatibus involvisse narrationem de cottabis factam, partim molli 
bracchio attigisse, partim non convenienussuno proposuisse 
ordine, partim denique aliqua falsa ipsi adspersisse'*), er ist 
auch so bescheiden, zu erkl&ren, er mnsste sich der Vor- 
messenheit zeihen, wollte er sich für frei von allen diesen 
Fehlern halten, indem er beifugt, er sei, wenn er die obigen 
Fehler anderen vorwerfe, von keiner anderen Absicht ge- 
leitet als der, zu zeigen, ..aginim hunc in spatiosissimo anti- 
quitatum Graecarum camno nondnm ita percnltum esse, ut 
omnis reliqua opera in ip^io exarandu collocata inanis foret ac 
supervacanea". Freilich war die Art der Daisteliung, wie sie 
Becker in den drei lateinischen Abhandlungen w&hlte, nicht 
dazu angetfaan, die auch für die damalige Zeit erreichbare 
Klarheit über den Gegenstand zn verbreiten. Den Hainpt- 
teil seiner Ausf&brnngen bilden die Erklftrnngeu der beim 
Kottabos-Spiel vorkommenden Ausdrücke. Eine kritische 
Behandlung der einzelnen zum Teil vollständig divergierenden 

Nachrichten der alten Erkläi'er vermissen wir bei ihm fast 
r 

*) Yollstäudig köunen diese Widersprüche allerdings nur durch dio 
e»t seit Mitte der 80 er Jahre dieses Jahrhunderts ermeglichte Vergleichung 
der Itttorarischen Quellen mit den Darstellungen auf Tasenhildem und den 
Ongioalen selbst gelost werden. 

!• 
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durchgebends. Im grossen und ganzen gilt dies auch von 
dem im Jahre löOO von Gottfr. Ernest Groddek in der 
1. Sammlung seiner „Antiquarischen Versuche" S. 165 — ^300 
publizierten Änf>»at%e „Über den Kottabos der Griechen"*), 
In einem Punkte aber befriedigt Groddek uns weit mehr 
als sein V'oigäiiger, uamlicii in der SicUtiing des vurhaiidenen 
Materials. Er meint (Anm. 5) zur oben fS. 2^ an^f^tiihrlen 
Note Küsters, ,,es werde bei solchen Gegensiänden der Linter- 
suchung nicht sowohl das quid? d. i. das blosse Zusammen- 
rafien der Materialien, als das quomodo? d. i. das Ordnen 
und Sichten des vorhandenen Stoftes in Betracbt gezogen. 
Sein Vorhaben, „das Bekannte besser zu ordnen, das Irrige 
in den bisberigen Vorstellungen zu berichtigen und in der 
Beschreibung selbst, soweit es möglich, Deutlichkeit mit Ge- 
nauigkeit zu vereinigen", ist ihm aber nur im ersten Teile 
geglückt. 

Ausschliesslich mit den von Atbenaeus gegebenen Er- 
klärungen und den von diesem uberlieferten poetischen Frag* 
menten befasst sich Friedr. Jacobs in einem Aufsätze, der 

• zuerst in Wieland's „Attischem Museum" Bd. III, Heft 3, 

p. 47 n -496 Zui ich, Bern, Leipzig 1801) ert^chieii, spätei' 
abererweitei l und verbessert in Jacobs' ,,\'erniischten Sein itteu" 
VI.. Teil (,, Zerstreute Blätter") p. 1Ü7— 144, (Leipzig 1837) 
eingereiht wurde, betitelt, „Athenaeos über den Kottabos*'. 

Eine neue Periode in der Bearbeitung des vorliegenden 

Stoffes beginnt mit Otto Jahn. Seine im XXVI. Bande des 

„Pbiloloi,nis'' (1867) S. 201—240 erschienene Abli;uidliiiig 
„Kottabos uut V asenbiideru", der vier Tafein mit Abbildungen 



*) Groiidcck kannte dio Ausfüliruiit;en iJt'ckers niclit; ilire iveniitnis 
liiitto, wie Ol- selbst (Aüm. 5j vonnutungswoiso ausHpnclit^ ««Mneii Versiu-li 
übcrllüsi)!^ gomaclit. 
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beigegeben aiud, übeiuiift bei weitgehender Berücksiciitigung 
der Darstellungen auf Vaseabildeiii an Gründlichkoit alle 
vorausgegangenen Arbeiten. Zu beklagen ist nur, dass Jahn 
auf die verschiedenen Kontroversen nicht eingeht. Freilich 
müssen anch gegen seine Ausführnngen, besonders was Er- 
klärungen der Namen, Fixierung der einzelnen Arten betrifft, 
mannigfache Einspräche erhoben werden. Im allgemeinen 
aber war durch Jahn und dessen Nachfolger Heinrich Hey- 
demaun („Über das Kottabos-Spiel" in ,,Aun deir Inst.** 
IHHB, S. 217—281 und „Arch.-Zeitung" 1871, S. 57 No. (;7 
und 68). liUdolph ^^tephani (im ,,Compte rendu" 1869 8.211». 
223, 23Ö fg.) und W. Klein (,,Ein Liobesorakel" in „Ann. 
deir Inst." 1876, S. 141—145, hiezu Tai. M.), welche in einer 
grossen Anzahl von Vasenbildem Darstellungen nnsei'es 
Spieles erkannten, die unter den obwaltenden Umst&ndeu 
bestmögliche Klarheit geschaffen worden. Der französische 
Gelehrte L. Becq de Fonquieres, der im X. Kap. seines 
Werkes „Les jeux des anciens" [Pari?; 186Ü*)1,.S. 212—240, 
vom xöttaßor handelt, hat das Veidieust, auf das Wesen 
des xorta^oc, seinen Zusammenhang mit den religiösen üe- 
bräuchen, mit der Libation, und auf die Entwlckelung des 
Spieles näher eingegangen zn sein. Allerdings sind ihm dabei 
auch manche Irrtümer untergelaufen. Über die in Wilh. Adolph 
Beckers „Oharikles*' (3. Aufl. bearbeitet von Herrn. Göll, 
Berlin 1887/8) I. Bd. S. 153. fg., II. Bd. 306—370 und HI. Bd. 
S. 113 enUuilteiien Ausführungen wie über den unserem 
Gegenstand gewidmeten Abschnitt im III. Kap. S. lOi)— -110) 
der Dissertation von Anast. Mal tos „lUpl töiv au(i,3coauuv 
Td>v zcLkatMv EX^viov*' (Athen löSO) kann ich hinweggehen. 



*) Die 3, Aatlage dieses Werkes (Paris 1873) konnte Veifasser nidit 
•rbaltan. 
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da sie sich im wesentticheii im Fahrwasser iUrer Vorg&nger 
bewegen nnd wenig Neues bringen. 

Den Reigen deijeiiigen, welche nach Anffindun<^ eines 
Originales sich mit unserem Stoffe beschalüglen , eröti'net 
Feiice Barn ab ei (,,Broüzi del giiioco del cottabo, scoperti iiella 
necropoli perngina" in ,,Notizie degli scavi" 1886, S. 314 — 326). 
Auscheiueud unabhängig von der eben besprochenen Ab- 
handlung sind Wolfg. Helbigs im selben Jahre pobli- 
ssierten „Osseirazioni sopra il cottabos*' (in „Mitteilungen des 
röm. Instituts" 1886, S. 222 fg. nnd 234—242). An die beiden 
Genannten schliesst sich 0. Robert („Manes im Berliner 
Museum*' im „Jahrbuch des Instituts" 1887, S. 178—182 nnd 
Alfred Hig^in s („Recent discoveries of the apparatus used in 
playinc^the ganie of kottabos" im 51. Bande der Archaeologia''-, 
London 1888, S. 363 — 398). Die Untersuchungen der zuletzt 
genannten vier Gelehrten haben die Kenntnis des Spieles in 
hohem Grade gefördert. Sie beobachten aber zum grössten 
Teile zu sehr vom antiquarischen Standpunkte ans; sie ziehen 
nicht in erforderlichem Masse die litterarisehen Quellen zum 
Vergleiche heran, befossen sich fast ausschliesslich nur mit 
der einen Art des KottabosSpieles. dem -/.ö^xaßoc xataxtdc, 
und unterlassen es auch, die Unters^^hiede. die zwischen den 
Darstellungen auf Vasen and den Origiualeu bestehen, hin- 
reichend zn erklären. 

Es dftrfte daher angemessen sein, eine, die gesamte 
Litteratnr umfassende, die philologische wie die antiquarische 
Seite in gleichem Masse berttcicsichtigende Behandlung des 
Gegenstandes zn versuchen nnd dabei auch die hieber ge- 
hörigen Vasenbilder mit den nunmelir zu Tago getretenen 
Originalen zu vei'gleichen. Dabei vviid es sicli aber auc.ii em- 
pfehlen, nicht an die grösstenteils zerrissene Darstellungsart 
Belckers,(^roddeks oder Jahns sich an üuschUessen, sondern 
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iu systematischem Gange zuerst die Herkunft und die Grund- 
züge des Spieles, dann die beiden Hauptgattmigeii desselben 
den xotraßo': 5t' d^jßdtipcov und den xöttaßoi; x^taxtö? zu er- 
klären. Hieran schliesst sich sodann die Untersuchung aber 
die Art und Weise, in der das Spiel bethätigt wurde, sowie 
über den Charakter und die Eotwickelung desselben. Der 
letzte Abschnitt der Abhandlang soll der örtlichen and zeit- 
lichen Verbreitung des Spieles gewidmet sein, wahrend die 
nötigen philologischen Untersachnngen B. Uber die Be- 
deutung uiul l:^tymologie der Bezeichnungen xÖTtaßoc, X&xai, 
o^'jßa^ov, xataxTÖ; und (xyxöXt], sowie über einige korrupte 
Stellen in einigen Exkursen angestellt werden äollen. Als 
Anhang wird der Abhandlung getreu dem borazischen 
Segnius irritant animos demissa per anrem 
Quam qnae sont ocalis sabiecta fidelibns. 

(A. P. 180.) 

ein Verzeichnis der den ,,Kottabos" darstellenden Vasenbilder, 

Reliefs, Münzen u. s. w., sowie der bisher gefundeneu Ori- 
ginale nebst einigen Abbildungen beigegeben werden. 
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1. Kapitel. 

Herkunft und Grundzüge des Kottabos^ 

Spieles. 

Woüei) wir von der Herkunft und dem Wesen des 
Kottabos-Spieles handeln, so müssen wir füglich von der 
reichlichst fliessendei) Quelle, von Atbenaens ausgehen. Der- 
selbe bezeichnet den Kottabos an mehreren Stellen seiner 
deiffvodOfioräC als ein ans Sicilien hernbergekommenes Spiel. 
Das 'älteste der yon ihm angeführten Zeugnisse ist das im 
X. Buche, p. 427 d flherliefiarte Fragment des Änakreon: 

xat^dxip /.ai Av>%p£ü)v 6 Tr^to« icciioi'/jvte (Berglt, P. L. ü. Iii*, 
8. 270 JSr. 53) 

£txsXöy xörcaßov orpiDXiQ icafCcftv*). 

DcUiiit stiuinit im wesentlichen die Stelle im XV. Bnclie, 
p. Gbü b, wo uns aocli ein zweiter jünjjprer Zeu^e angeführt 
ist, nämlich Kritias: ifj xüv xoiTdßcov suaioid IixsXlxt) ioTiv 



*) iJbcrIiofert ist d%tCa>v; diü ubuii aiirg(>nomruunu Koiyoktur Boi'gks 
ziohc ic)> in Eimanj^cliuig einer besseren ihrfir Einl'achlieit wegen der von 
Eniperius ('XsAmotv), sowie der von Grotefend (aYxoXiC<uv) luid Wilamowitz 
(XatdCuiv) V01-. 
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6 KaXaioxpoo ev toC« 'fiXc^ciotc dta fo6t»y (Schol. zu Arisioph. 
Pac. 1244; Bergk, P. L. G. II* R 279 No, 1) 

«drcoißoc hL £txfXi}c ^ovt x^öc* ^irptir^c Iprov***). 

Ferner ist im XI. Buche, p. 47*.» d eine Stelle aus deu 
,/Y;toji.vrjtiaia ' des Hegesandros angeiiihiL, in welcher Di- 
kaearch als Gewährsmann ausfegebea wird; sie lautet: 

SlixeXlav, &< ^<ny Aixaiapxo« (MttUer, F. H. O. II, S. 247 
Ko. 34), «pdjfov slcaYaY^vTttvt)* Auch von Hesychins, der 
vennatlich auch hierin ans DiogeBiaons und weiter aus Pam- 
philuB schöpft, wird der xöttoißoc eine xaidtÄ icapdc 'Atkxo!« 

oLTzb StxsXiar KapaGoi>£iaa genannt. 

Daas der ÄÖTtaßoc beiden Sikelioteti eine sehr beliebte 
Unterhaltung war, ist in einer Stelle aus der Schrift des 
Dikaearch über Aikaeus ausgesprochen, die Atheuaeus XV, 

•) La der Handschrift findet si' !i für Wortstellung yj t«;>v xoträßjov 
s5pYj3i^ i)'xe/.:x'rj £3T'.v T:a%r^'A. Warmn Kaibcl in seiner Ausgabe des Ath(?naeus 
die s<-hon von Borgk („Annkn-outis oarminum rol!f]uiao" S. 172 Nn. LH) 
<ind Jacobs (a. a. 0. S. Iii*) vorgeschlaiJfene notwrndi-i Uuistolluug xotxdßuiv 
nat^tä ilixs'.'.x-f, 2ax'.v süpYjot«; uicht billigt, kann ieh nicht eiuselien. 

Ta'itYjv noa»tt»v sOpovtwv iltxs/.ujv ist ein Zusatz, der, wonn er nicht 
als eine mit der falschen Stelhifi'^ -/.oTf/^mv zfjp'f^z'.z il'.xti.tx'rj t-jT'.v xtoLivA 
eintrcdrnngpnf» Tnt''rpj>]ation zu liHtnii lUi ii i-^t ~ un<l das halte ich für sehr 
wabrr-cht'iulii'h — , inli'iil'alls dfi- DiMccliti^aiiii: -MitlM^hit. Denn wenn os im 
sogleioli au zitj"ri>iii!< ii Fiagiueui au^ deu Elegien des Kri das heisst: xöxtftßof; 
ex i)'.xEXr;r S5t: /liovo-; i%Kf>zKtc sf<Y<>v, su ist uoch nii'ht zu schliesaen, dass 
gerade dw Sikt'l'T das Spiel aufgebi-acht (Vgl. Exkuib 1.) 

••*) Aucii im i. Buche, p. 28b figuriert dieses vermutlifh r|pr iin Fol- 
genden zweimal zitierten Schrift Trtpl 'A).xa'0(j entnommene Fiui^-^ini nt des 
Kritias luiter Diiditt-rstollon, welche die i^iu»}iuxa s*<iiTYji; no/.swc aufzählen. 

t) Seliol. zu l^nc'ian, J^xiph. 3 \luf, 'f^Kl^t ik it xitxttßo^ vk aufinooi« 
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p. 668 e zitiert: oii gsnoö^aato itapa toi; SixeXuötac; oxöt- 

«iBoACsadat, toropelAixatapxoc jcepl ^AAxatoo (Müller, 

F. fl. G. II« a 246 No. 34). Auch die Stelle Aristot 
Rhet. I, 12, 23, wo ftberliefert wird, dass Gelon ffir einen 

rasch und glücklich beendeten Feldzug von Aenesidemus einen 
xöTtaßo; als Belohnung erhielt, scheint dafür zu sprechen, dasfi 
sich das Spiel in Siciiien besonderer Beliebtheit erfrente. 

Auch das bei Erwähnung des xdttaßo? häufig vorkommende 
Wort hkxaii oder Xatdipi], das ron Hesychius und Schol. zu 
Aristoph. Aeham. 52d (Saidas s. v. x^stpoc) mit x^ttaßoc 
selbst erkULit wird'*), ist sicilischen Orsprung«. Athenaeus 
belichtet dies XV, p. 666b: Aexotiap/oc 6 Meooijvux;, Api- 
OTOtsXoo? jjiadrjn^;, h T(j> rspl 'AXxaEoo (Müller, F. H. G. II, 
ö. 247 No. 34) xal TY^v Xott^Ä^TjV ftph,/ zhat SixsXixöv 6'vo{ia**). 

Aus diesen Stellen ersüh(Mi wii- also, dass nach den Zeug- 
nissen der Alten, und zwar nach so alten Gewährsraänneru, 
wie Anakreon und Kritias, and wahrscheinlich auch Alkaeus, 
der xdtrapoc aus Siciiien stammte. Einige Zeugnisse sincL 
entnommen einer Schrift des Peripatetikers Dikaearch, der 
dreimal ausdrflcklich zitiert wird. Wahrscheinlich hatte der^ 
selbe ausser in der Spezialschrift über Alkaeus auch in der 
berühmten SchrilL llioc; 'VA/Moi von unserem Spiele gehandelt. 
Dabei verdient Beachtung . dass Dikaearch aus Messene in 



•) Vgl. Exkurs II. 

**) Das Fragment, aus der „KyUipixi'' des Kalümarhus (Beutley, 
fr. 102, Dilthoy fr. 4 ; bei Athüu. XV, p. 6G8 b, 8chol. zu Aristoph. Pa«. 1243) : 
«oXÄol x«l '^Chsovxt^ axövnov vjxav IpaCt 

beweist nur, dass die AdxaYi;, <\. h. die KÜ'zrx'iti beim vM-'i^oi sicilischeu 
LTrspruiij^s siud, dass also «la^ Kotbilios Spiel au^SiciUe» »tamiut, es beweist 
aber uicbt, dass X«xa4 ein sicihüclics Wort ist. 
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Sicilieu stammte. Indessen bleibt es luigewiss, ob derselbe, 
Wenn er Xatal als sii ilisrhes Wort bezeicbntit, sich auf 
seine. Keuutuis des Lokaldialektes seiner Heimat stützte 
oder ob er eine bestimmte Stelle eloes alten Autors im 
Auge hatte. 

Worin bestand nnn dieses Spiel? Darfiber 
gibt uns ebenfalls ein sehr alter Gewährsmann, Kiitias, Aus- 
kunft und zwar im Pentameter des bereits oben erwähnten 

Distichous (Athen. XV, p. 606b. Bergk. P. L. G. ll\ S. 279 
Ko. 1. 

oxoKÖv ki Xataxcttv Z^) tö4a xa^totd^do. 

xdxTttßoc ist also das Ziel, nach welchem die Xdlratsc ge- 
schleudert werden. Dass dieses Ziel ein Getass bildete, ist 

bei Athen. XV, p. 666 d ausgesprochen: IxaXsao 5s xötTaßo?, 
xai**) TO avYOc, ei; ö sßaXXov täc XaTay/c, Kpativo? sv 
N£ji.l5ei **■"•') Ssfxv'jaiv. Im x7.xo'')[j.3voc des Piaton (Kock, 
C. A. F. I, S. 612 No. 46; Athen, a. a. 0.) lautet eine 8teüe. 

t6 delicvov ivtov oxsodoci». HP. irdvo ßo^Xoixai- 
aXX' 0^ t)- A. äXX'sk ^t)e^«v icaiotsov. 

•j So ist zu schroibeu, uicht Xatd-,'iMv ; zweimal im FulgouUcn ^.fx'ä•^r^ 
(niuht Xäta4) ! 

•*) Voraus j^oht dio falsche Aogabo, datis *6xxa^o; auch dcu Preis 
für don gLücklichcit Siogor bedeutet habe; hierüber s. Exkar^i I. 

***) Atlienacns hat hier wohl dio von ihm p. 667 f fiborliefertea, 
ai-g korniptßü Voisu iKoclt, C. A. F. I, S. 50 Xc». 116) im Aiigo. In Ese- 
kurs YI 8o11 oiue Vorbosaoraug verüttoht worden. 

t) Vborlicfert ist äXX' avt^Q^ eoxaXXttc. Heiinauii bi;i Meiacku ¥or- 
muteto aXX'« voixo«: sot*; U.aXX» th; — , Koch oXX» «yT«": eot'; A. aXX' tl? 
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Es sind alsu zum Kottaboi^-Spiel erforderlich: xöriaßoc 
oder i^nür/. (s. S. 14), W'aüber und Becher. ' 

Näheres besagt Schol. zu Aristoph. Pac. 343 si^ /aAxä;... 
^tdiXag, a't xaXoüvTat XotTa^eta*) aitspptictöv **) [e^fcßdiXXovte« ***)] 

— , Kail»«! etwas ÄIihIü Iks wie ö tr'/.axoO; (ä/,).'/;V) t\t.ir 'fzi\ was weder 
zum Vr)rausgehoti(Iei] noch /um Folgenden pa^st. Dor Sinn d«r Stell. • ist 
luij^ensehoinlicli; Her. ,Jcli I>in einverstanden mit dem VorseiiLij.;! waluuüLi 
der Zeit, bis da.s Malil bnruitet i.st, mit dem Kottabos (s. Exkurs 1) zu spicleu. 
Aber dieser ist nkSaA zur fland^^ A. ^AVohlaD, so müssen wir mit der ^wia 
(die augenscheinlioli zur Hand ist) spielen." Her. „Gut, so bring' die ^ott« 
lier, schaff' Wasser herbei, richtet Becber bereit!^* 

*) Überliefert ist Xaxa'^s;. Da aber Suidas, der ». v. xwzxa^iZm die 
Stelle wortwöitlioh abgeschriolwn, hier das richtige "kataitla bat, muss auch 
in unserem Scholien /.arnftia bei|!;eKtellt werden, und zwar nicht bloss hier^ 
sondern auch einige Zeilen später, wo es heisst.... xb Xtl^^ toO Ko-n^pioo, 
0 »{Lß^XXoitcv fil; xaz Xita^tt^ wo auch bei Sttiias die falsche Form X^taf 
steht. Wir finden letztere auch in dt^u Erkliiruugcn zu V. 1241 tj /m/.v.yj 
"/.axa^ [As-fi ExiiJ'STO und SSU Aristt)ph. A< harn 525 (Suidas s v. y.rittaßo!;) 
Xdxa4 } //^'•''•■'i T''-'^'*''] 1 ■^i"' \iz'OL^'j oii-voy siiöi-'xv. Da.ss .sie 

einzig der Flüehtigkeit eines Schreibero ihr Dasein verdankt — Groddek 
meiufc irrtümlich, dass vielleicht eben des dureh das AulTallen der ^äta| 
errr'L;ti ti (Teriiusehes wegen aueh die elieirten Hof k<^n . in welel»e sie ge- 
Si'lileudert wurde, '/.«xaYsi hiessen — ist mehr wio wahrsi lieinlieh. Selbst 
wenn Saidas au der eisten Stelle nicht die ri<;htige Funn Iiätte, bestünde 
diese Ajin.iliiiie zu reclit, da bei keinem der anderen alten Kikiarer unseres 
iSiüele.s >.dta4 uud /.aTaY^iov iji der uändiehen Bedeutung gebraucht werden. 
Bin weiteres Moment, das die £insctzuug von Xatoil an die Stelle von 
Xater|f«t«v zu einem leicht orklftrliehou macht, ist der Umstand, dass für 
Xato^ kein anderer Ausdruck eintreten kouote , Xdx«! also sehr oft voi^- 
kam, während zur Bezeichnong des Zielgetasses auch der ursprüngliche 
Ausdruck, nämlich xotta^og zur Verfügung stand. Hicräber s. Exkurs L 

**) Dass das überlieferte «vepptstoy eine Korruptel ist, wird aus dem, 
was über die Art des Wurfes zu sagen ist (s. Kap. III), hervorgehen. 

***') tjfcßdXXovttt; ist entweder Glossom aus den folgeuden, in Anm. *) 
ftitioiton ^Volten oder Korruptel aus z^-.y.^U TtotYjp'.a £jjL^a)vövr»;. Tin letzteii'U 
Fallo wäre das (iauze eine Beiegstello für deQxörta^oc di^o^o^af <i»y (s. Kp. U % 1). 
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ttffö{i.a. Etym. magii. p. 583, 17 s. v. xottoißlCo»' ^ $1 x^otßoc 

YjV tOloOröv r. : Xsxav.ov Iv T(j) jis-io» xe'l{j.sVov toö auiirooioo, 
ferner Hesychiiis s. v. xorraßor" -i/.i'io; T>{j.7rot'./,öv. i'f' o*) 
Toc? ).dT7.7ac l'ßaXXov sfH'CovTs?. Die wichtigste aber vuii allen 
Slelien ist die E.rklärung des Fliütiiis s. v. XataYsc. Sie 

laatet: Xatavec* otxdttaßoc, elmd-aoi ^ap jcapot tac (fcidac X^^^^v 
OTpOYPXov iti.pspi< xpavb|» tt^vtec iv (isoip xal toörou oroxaCöjuvot 
Tooc xQxtißooc ßdiXXsiy. Alle die genauDten Qaelleo stimmen 
akto darin überein, dass bei anserem Spiele die Angabe 
bestand, ein ehernes Gtefttes (Ä^yo?, aY^etov, 'f.äXr;, Xsxavic, 
Xsxiviov, AixavlS'ov , im Notfalle wohl auch eine ö^jiia , oder 
ein XdOTT^p, XooTTjp'l5iov, ;iooov'.-tr^p) mit der Xdra^ (XataYYj) zu 
treffen. Was unter dem Worte /.äta;, von welchem dasGefäss 
den Namen XataYsiov erhielt, zu verstehen ist, das <^ibt uns 
Atbenaens XI, p. 479 e an, mit den Worten : XAxvfa ^xdXoov 
xb IxitlictQv Ix zffi x(>Atxoc6Tpdv nndXy, p. 666cXatA'p}$'loTly 
xb &;coX6ticötuyov «ab xodlxxodsyTOC xonjpCoo^pdv, 6 Qoveatpa[X|iiviQ 
Tf/ y.stp'-*) ävw^ev **) lppi;rtov itaiCovte? si? tö xottapetov nnd 
im Et} Iii. magn. p. 557, 5H Xäta« - {aey^Xt] ataYcov und p. 
533, 16 TO TTsp'TTov Toö ÄÖp.aio<;. Es wurde also aus einem 
Becher der Rest des Weines in jenes Geiass geschlendert. 
Wo nun aber dieses Zielgefass sich befand, wie es von der 
Xdtflc4 getroften wei-den mnsste und ob sich nicht verschiedene 
Qattnngen des Spieles ergeben, diese Fragen wollen wir uns 
vorl&nflg für später versparen ; vorerst wollen wir noch einen 
sicheren Punkt erledigen, der übrigens schon im Vorausgehenden 
berührt worden ist. 

*) S. Kap. III. 

**} Was aus öcv(ui>sv zu schliesseu ist, geht aus der Besohroibung des 
xotta^o^ xaxaxToc (8. Kap. IL § 2) hervor. 
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Wann, bei welcher Gelügeniieit pflegte mau das 

Kottabos-Spiel? 

Dass das Kottabos-Spiel eine üacti dem Mahle, beim 
Symposion beliebte Unterhaltnog war, dafür spricht ansser 
den bereits oben aogeftthrten Stellen aus Kalli'maehiis, 
Athenäen« XI, p. 479 d, Hesychius s. v. x^trapo^, Photins 
8. Xata^cc, Sebol. ssn Lucian, Leziph. 3 und Btym. 
magn. 533, 17 auch der Umstand, dass Atbenaeus erst im 
XV. Buche seiner Se'.rvooo^tatai, welches ta {istd tö Setjjvov 
sr'.TSAoöasva entlialt, ausführlicher vuii) xörraßoc handelt. 
Ebenso heisst es bei Pollux VI, 109: xöxtaßo? twv ao|i.7roTLxwv 
(lipo« und endlich beim Sebol. zu Aristopb. Pac. 342 (Suidas 
s. V. xotcaßtCsiv) toöTO H i^v Iv tot^; (n>{urootoic und 1244 utaxä 
to5 oojiffooioo*). In der That sind fast alle Yasenbilder, auf 
denen wir das Kottabos-Spiel dargestellt finden, Gelage-Scenen. 
Ans dieser Verwendung unseres Spieles beim Symposion er- 
klärt sich auch der Ausdi uck ;j,£i>u307.ÖT':aßo'. bei Aristoph. 
Acharn. 525zurBezeichnun2: derjenigen, welche beim Kottabos- 
Spiel des Guten zu viel getluiii**). 

Dass das von Klein in dem 48. Bde. der ,,ADn. deUlnst." 
(1B76) Taf. M. publizierte Vasenbild''**) aut dem wir die ^dt^do« 
xoctaßcxij sehen, das Ger&t des x^traßoc x«tocxtöct)» un- 
bedingt die Znrflstung zu einem Gastmahl darstelle, wie Klein 



*) Am SchoL zu Aristoph. Aohani. 585 wohl in yntta^b 'coO «»(ticomoo 
zu Sndem. 

**) Vgl. iv t4> Kotcf» boi Athen. XV, p. 666 c (Sebol zu Aristoph. Fao. 
1S43). 

***) Das lotfignrige Gefass stainiiit ans Conieto und gehört nach Klein 
dorn Anßuige des 4. Jabrimnderts (?) an. 
t) 8. Kap. II. § 8. 



Dig'itized by Goo^^le 



16 

meint"^, d. Ii. einen Moment, der einem Gastmahl voraus- 
geht, 80 dass wir es gleichsam mit einer Illastration zu der 

oben aiigeftthrten Stelle ans dem Ze6<; xaxot>|i=voc; des Komikers 

Fiat oll zu r liuii hatten, halte ich nicht für eine so ausge- 
maclite Sa( iie, <ti\h6l dann nicht, wenn xugegebeu wird, dass 
der Jiiugliag ein Weiuschenk ist"^*). 

Ich glaube aber auch nicht, dass die Frau die Xdto^ zu 
dem Zwecke wirft, um eine Frage an das Schicksal zu stellen, 
d. h. um zu erfahren, ob sie von dem geliebt wird, den sie 

erwartet. Jiiii anderen Worten, ob er zum Mahh; konnneu 
wird Diese Erklärung ist viel zu gesucht. Das Sentimentale, 
die Teinlenz, i>sycliologische Probleme darzustellen, liegt nach 
meiner Meinung nicht in unserem Vasenbilde. Durch seine 
sotigfältige 2Seichnung ( vollkommene Profilstellung der Augitn, 
Angabe der Hautfalten beim Handgelenk der Frau, der Nasen- 
flügel, der Mundwinkel, feine Hehaudiung der Haare) reibt es 
sichnnter die innigen Gemälde, welche, wie Klein sagt, elegant 
und absichtlich ausgesonnen sind, die Vase zu verschönern. 

Aus den Worten i^oi (xsv icpsvSövTQ o')x av s'fixoiixiijv 
«tW***) in dem bei Athen. XV, p. 667 a überlieferten Frag- 
ment aas den ^A^podtnrjc YPya^ des Antiphanes zu schliessen, dass 
man auch im Freien den „Kottabos" gespielt habe, wie Gr. E. 
Becker getban, dazu sind wir nicht berechtigt. Becker meint f) : 
wenn das nicht der Fall gewesen wäre, so hätte der Dichter 
,.ex hy[»erbole [noisus ab^oiui ac niodiini omueni excedente'' so 
gesprochen. Eine Hyperbel haben wir allerdings; es tragt 

•) A. a. ü. S. 141. 

K*) Einiges Bedenken scheint Klein selbst gehabt zu haben, indom er 
angibt, dass mau statt den Lehn^itiihlR eine xXivi^ erwarten möchte. 
***) Nämlich an das Ziel heim xoTrapo« xataxt^c; s. Kap. H. § 3. 
t) A. a. 0. n. S. 6 fg. 
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sich aber, ob sie durch diese Ei'kläruiig Rennldert wird. Mau 
betrachte nur die Situatiou. Kiu des Ivoitabos-Spieles ün- 
kuudiger spricht seiue Verwunderung darüber aus, dass sein 
Lehrmeister mit der Xära^ das Ziel getroffen, iiidem er sagt: 
„Ich würde selbst mit der Schleuder (die ich besser handhabe) 
das kleine (schwer za treffende) Ziel nicht erreichen/' Sollte 
man nan dies nur dann sagen können, wenn man sich im 
Freien befindet, nicht aber auch im Zimmer?*) 

Dass dagegen der xöxtaßo; auch zu den in den Bädern 
beliebten V'eignüguugen gehörte, geht aus Laertius Diogenes 
VI, 46 hervor**). 

*) Das von Becker obeDfatls als Beleg henuigezogeae Fragment des 
Dionysius Chalkus kann nach meiner Erklärung der Stelle (s. Exkurs VII) 
nicht in Botxacht kommen, weil bei einem am Boden befindlichen Ziel nicht 
mehr Ton einem Zielen ^oh dem JLiher*' die Rede sein kann. 

**} Hier ist das Witzwort überliefert, das der Philosoph Diogenes fallen 
liess, als er eii|st in einem Bade einen jungen Mann sab, der den «etraßec 
spielte : ,.Je bess«', desto schlimmer*' („Soip ßeXnev, toootk«)» x*<^pBv*^> 



S 



U. Kapitel. 

Arten des Kottabos-Spieles. 



Der erste Abschnitt unserer DarstHllnng hat uns nur 
auf einige minder belangreiche Kontroversen geführt Im 
allgemeinen stimmen die Quellen und somit auch die £rkl&rer 
betreffs der Herkunft und der Grundzüge des %<iTTaßoc über* 

ein. Der Streitfragen Zahl und Bedeutung wächst erstaun- 
lich, wenn wir die Ausführunj^en der älteren iiiifl neueren Ge- 
lehrten über die verschiedenen Arten des Spielea ubei blicken, 

Athenaeus beschreibt neben der einfacheren zwei kom- 
pliziertere Arten des Spieles, den xorraßo^ xataxTÖc nnd die 
Kttidtd sy Xsxdviaf oder wie sie die Scholiasten zu des Aristoph. 
Frieden und Lucians Lexiphanes nennen, den xdrtaßoi; 
6^oßa'f(i»y. fieide weichen Ton jener einfachen Form er- 
heblich ab. Betrachten wir zunächst — praktische Gründe 
werden unser Verlaiiien reclilfertigen — die von Athenaeus 
an zweiter Stelle genannte Tr^.'.^'.'i iv "/.sx'ivTj. 

Der Verfasser der osijrvoaa^iata: beschiel bt sie im 
XV. Buche, p. 667 e also: itepov 5' Ictlv sToo? xtfi iv Xsxävifj. 
eüvq udaco<; itXii}poütai ixtvel es iv' aorg 6|6ßot^a xevd, kf' 
SL ß&XXovtec TttC XataTttC §x HM^f^aim kitBip&vzo xaTaS^stv. 
av^ptlvo Bk xd. xoTrdtßta 6 nktUa xaTadöoac. Es ist also nicht 
eine tftiXn Xexdvii oder welches Geföss man sonst an 
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deren Stelle verwenden konnte*), das Ziel für die Xata^, 
sondera kleine, in dem mit Wasser**) gefüllten Gefässe 
schwimmeDde Schalcbeo, o^^o^fa***) genannt Diese werden 
in dem von nsseFexn Aator im Ansehlasse an die oben An- 
gefahrte Erklärung zitierten Fragment ans den 'Aftoxotra- 
ßECovte^ des Ameipsias (Kock, 0. A. F. I, S. 670, No. 2) 
augenscheinlich als zum xotraßo? gehörig verlangt: 

^ Mavta, ^sp* d46ßaya xai xavMpooc 

Ebenso heisst es im Schol. zu Afistoph. Acharn. 525 

(Soidas^ s. V. xotraßoc) ^|JL'.xpa zorfipi'x ijxßaXövte? elc rauTTjv 
[sc. fft.yl fiy ff )\ l'ppiÄTov. Ein ahnlicher Passus beim Schol. zu 
Lucian, Lexiph. 3 lautet: 6 5s o-/ 6$')fi7/f tov (xöziaßo?) toioöto?- 
aY7»iöv Ti ÄooTTfjpi^i«!» loixö<; Kkt^pn 'iSaro; kzi^-xo, o^ußafpwv vcevwv 
li:'.;:A*rivt(ov. arsp r^v xataSOetv ... 6 aytov. Korrupt ist offenbar die 
ätelle bei PolluxYI, IIQ: tö Bk x<i^xtovSic$icXi^pa)to (liv odatoc, iite- 
KöXaCs aotip opaCpa x«l icXdoriY^ x»l (tdvn]? xo(l tpeic (io^^ivai 
xal Tp'la rj4-ißa'ra. 6 ^8 o^fp^ t(j ys-pl töv xörtajSov /jislc xal 
to6t»v TivÄc TO^&v e^doxi^st. 6 Bk itXslava xata869a<; täv IttikO- 
AxCövTwv Tot xoTtaßsia TO ä.^Xov 3Aa!J,ßav3v. O. Jahn bemerkt 
hieztt richtig ftt): „Bei diesen Angaben des Polliix sind 
sicherlich Aiissverständuisse mit untergelauten''. Wenn es 

*) s. s. u. 

**) Im Schoi. za Aristoph. Acbarn. 525 irrtamlich yi°-^^^ f laXtj 

***) über ilie Form tlieser o;')°'/.'f '/ vgl. Exkurs III. 

•|") Über «lie hier folgende Stelle aus der Neftsoic des KratiiiUB 
(Kock, C. A. F. I, 8. 50, N'.. HÜ) siebe Exkurs VI. 

tt) S<> iat Wühl au» ojjiixfiä not-r^pi« s|i.^a>.övtj^ xaÜTYjv ep^ti^tov 
KU ändern. 

tlt) A. a. 0. S. 212. 

2* 
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auuli iHL'hl fiull'allig ist, dass PoUux xorraßoc im Sinne von 
X-xta? gebiaucht*), so erregt doch die Erwähnung einer Kugel, 
die neben den drei o^oßot'f a zusammen mit eiiiei* -Xd^jt'.Y^ sowie 
mit drei Myrtenzweigen auf dem Wasser schwimmen soll, grosses 
BefremdeD. Es wird wohl die Yermutang riohtig sein, dass 
PoUux hier zwei verschiedene Gattnugen des Spieles, den 
xoitocßoc dt* d^ußa^foy, zu dem die tpia i^b^afOL gehören, und 
den xoTTaßo? xafaxro?**) , zu dem die «XiiatiY; (und der 
[idyr^;) gehörte, vermengt hat. Inuneiliin aber vermögen 
wir aus unseren Quellen nicht zu erklären, was hier eine 
Kugel für eine Bedeutung haben soll***). 

Statt einer Mehrzahl von Schälchen (o^jßa<pa) wird in 
anderen Stellen nur ein solches oder auch ein Becher (irotijptov, 
Xsxdvtov o((,txp6y) erwAbut, so im Scbol. zu Aristoph. Pac. 1244 
[fcetoi^'^t) To5 ctD(i.ito9ioo Ix^^eoaiv aYY^iov, Sfioiov XsxdyiQ, odatoc 
icXfJpe^, xal Iv n]) ä-f/sito tooko o[ioidv tt icotljptoy rSjOt-TTYjYvtiiav, 
xai y.'V/.Xwtt) tfj? XzY.y.'^ric »vjfjT.'va; xalsßaXXovsi? tö ~ory)p'.ov e/.s' vo 
TO a::oXet~o[JL£VOV xal o xataS'j'ja; rotyjpiov ivixa. - ir£f>ovo3(s'.ooc^ 
äyYsiöv f. loLXo; Xo'jT7;f>t ;rAr^p£? 'iSaTo;, sv ([) ö^Oßa'iov y^v s~'7:Xeov 
[tö arXi^cttt)]' ^^^P xarao'jsiv rai; Xata^iv ejcsipüvTOf ferner im 
Etyra. magn. p. 533, 16 6 8k xorraßo^ totoQtöv * Xexdtytov 
iy xst{J.6Vov to5 30[iuc09iot> l^^v eTci^Xeoy irspov aiuxpdv, 

Wie verhalt sich nun die einfache Form, wie wir sie 
bei Kritias, bei Piaton, dem Komiker, finden, zur fcaidia iy 

*) Hierüber h. Exkurs I und Ii. 
••) Hierüber s. Kap. H, § 2. 

•**) Andern Htoht es mit <len ipia |Xi>fif.ivat; dieüe eiitspretihcu dem 
erotischen Cb.araktei de» Spieles, 
t) 'S. S. 15, Aimi. *). 
•j-}-) Vielleicht rotyjP'.&v • xal « » p t e tt Tj 7 v f» a v x 0 % X 4p. 
f j- f) ßlaydca schlug we^jen der Worte tb «X-f^J^o:, ilie ich als Gloesem 
betrachte, vor: o^oßa^utv -^v eitHcXsoyToiv icX'ij^oi;. 



Digitized by Google 



21 



Xexavif) des Athenaeus, dem xörraßo? o^'jßa'ftov der 8cho» 
Hasten? Eine Betrachtung der Stellen, in denen auf die 
letztere Art deutlich Bezug genommen ist, zeigt uns, dass 
die Annahme, als wäre der xörraßoc Bi' ^ofiAfm erst gespielt 
worden, nachdem die „einfache Art*' abgekommen war, un- 
haltbar ist. Die Möglichkeit ferner, dass beide Arten eigent- 
lich ein und dieselbe seien, indem diejenigen Stellen, in 
welchen die ö^iß'/'j^a nicht erwähnt, als gedrängte Erkijii'ungen 
zu iaäsen seien, ist dadurch ausgeschlossen, dass noch einige 
von den jüngeren Gewährsmännern die einfache Form kennen, 
wfthrftnd wir wieder bei einigen Alteren Anspielungen auf den 
xörraßo« d^oßdf «ov finden. Es därfte daher die 7ennutung, 
dass beide Arten ziemlich gleichzeitig beliebt waren, zu recht 
bestehen. Damit soll aber nicht gesagt sein , dass die ein- 
fache Art nicht die häufigere gewesen oder dass der xottapo^ 
Ol 64')ßa'5{ov nicht aus Jener hei'vnr^e^''an,ü;en sei. 

Dass init»lge der Notwendigkeit einer I^rolilzeichnung 
der Ziel-Becken die Schälchen des xörtaßoc öi' o;ußd'f(ov nicht 
angedeutet werden konnten, und dass somit in den Dar- 
stellungen auf Vasen, selbst wenn sie das Becken 
zeigen (was meines Wissens nicht immer der Fall ist), 
ein Unterschied zwischen der einfachen Art und dem xdtroc- 
ßo? 8t' 66oß4^«v nicht zum Ausdimcke gebmcht werden 
konnte, ist klar. Die Frage aber, wie viel von den Kot- 
tabos- Darstell nn^^en — l»is jetzt sind ungefähr 80 bekannt — 
auf die einlache Art und den xoxtaßoc; 3i' oio^d^m zu- 
sammen entfallen, auch diese kann positiv von dieser Stelle 
noch nicht beantwortet werden, da eine weitere Scheidung 
unter ihnen erfolgen mnss, die uns in einem dem Charakter 
des Spieles gewidmeten Kapitel beschäftigen wird. Hier ge- 
nüge es, vorläufig zti bemerken, dass ungefähr die H&lfte 
aller Kottabos-Darslsdlnnu^en dem xotr'xßoc xafxy.roc zuzu- 
weisen sind, mit dem wir uus nunmehr befassen wollen. 
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Die Natur des xötTaßo? xataxtd? bedingt eine von der 
bisherigen vollstäiulig abweichende IJarstellungsweise. Während 
wir bildliche Darstell unjz^en der einfachen Art und des xöTTotßoc 
o?oßa'fwv nur auf Grund einiger nicht gar rasch in die 
Augen fallenden Anzeichen erkennen, haben wir für die Dar- 
stellungen des xöTtaßo? xataxtd« ein deatliclies Kriterium, das 
Gerftte selbst*"). Und nicht bloss dies: Wir besitzen seit 
einigen Jahren anch eine Anzahl von Originalen, die uns so 
manchen Zweifel lOsen. Diese in aufmerksame Betrachtung 
zu ziehen :-iiid wir um so mehr frenütiKU i^ls die litterarischen 
Überlieferungen über den y.ÖTtaßo? xaraxio? so viele Irrtümer 
und leere Fiktionen enthalten, dass, bevor die Originale ge- 
funden waren, es keinem Gelehrten glückte, Klarheit zu schaffen ; 
erst sie geben uns nun die Möglichkeit, zu sehen, inwieweit 
das, was die Alteren Erkl&rer überliefern, richtig ist 

Die erste von den sieben als Kottabos-Geräte erkannten 
Bronzen — sechs von den sieben stammen ans Etrurien — 

*) Die AitschaaoDg Kleina (a. a. 0. 8. 141) und Stephan]» (a. a. 
O. 8. 224), dass so nnd so viele VaBcnnuiler nur der Mangel an Flau 

verführt habe, »ich mit einer um die f>dßoo? xonußix-i) verkürzton Dai- 
Btellung zu begnügen, dass alßo auch jene Vasenmaler, welche die ödßSo? ■ 
xoTTaßix-rj nicht dui stellen, gleichwohl den y.oTxa^^c xamy.Toc im Auge haben 
und nicht jene Arien, bei welchen dieselbe thatsächlich nicht vorhanden 
war (das Spiel mit der einfachen XzvA'jt und den y.ixz'-/.[-joz v. hz-}fA'^i\)y\ 
kann ich nicht teilen, aucii auf die (ielalir hin, ndt lie'v'deiiiann von den 
Anhängern .Stephanis unter diejeni;ren irezahlt ?,u werden, „denen die 
Grundgesetze antiker KompositionHweiöe unl>ekannl geblieben sind". Für 
eine p«^oo? KotxctßtxTj ist inuner noch Platz; sie konnte — dies iüt auf 
verschiedenen liilderu wirklieii der ball — hinter einer v.XivY^ einge- 
seichnet werden, so ilaaa nur der obere Teil sichtbar ist. 
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wurde im Jahre lä^8(> in dem Frontone {^enanuten Bezirke 
der (etrurisclieii) ToLeiisUdt unweit Perugia in einem Grabe 
gefunden. Die Deutung der beiden Gelehrten Barnabai aad 
Heibig, welche die Geräte bald nach ihrer Entdeckung publi* 
sierten. blieb unangefochten, da auf jenes vollständig die Be- 
schreibung passt, wie sie Atfaenaeus und die auf diesem fas- 
senden Scholiasten zu Aristopb. Pac. 1244 und Ludan, Lexiph. 
3 geben Athenaeus schildert den xdttaßo? xatfloeröc XV, 
p. OüTde also: to vtaAO'j'j.Evov xataxwv xorraßsiov zgloüiöv 
sOT' • Xrr/v'lov i'^T'v ?Vf»Y;Xoy , lyoy töv |i.iv7jv xaAotjfisvov, 8v 
rrjv xataßocXXo^vrjV soet jisastv sXdattvya zkq'iiioa.v tt]) xotrapcp **), 
lyrsütfsv d'l;ct;rtev el; X:xäyY]v 'S;coxet{iev>]v xtX; der i^choliast 
zu Lacian, Lexiphanes 3 aber sagt: 6 ^ xataxtöc toloStoc* 
Tt oioyel Xo^viov tM|)i}X6v l^^ov iv iaori^ icpöafi»3C($v xt, 8 IxaXsCto 

Alles traf in dem nenen Funde zu: ein (c. 1,80m) hohes 
lenchterabriliches Gestell, das ein Statuettchen trägt Uüd uii- 
gel'ähr in der Mitte des Schattes nüt einem Ring versehen 
ist, olfenbar bestimmt, die „Xsxdvr^ o;roxcijji.ivr|'' zu tragen. 
Dass die durch die k&xai herabzuschleudernde icXdioxit^ nicht 
ausserhalb dieses mit dem Manes - Figttrchen versehenen 
Gestelies sich befand***), sondern auf Jenem Figfirchen 
iu der Sehwebe lag — auf den Vasenbildem fehlt letzteres 
dnrchgehends, die itMoxifi liegt hier unmittelbar auf der Stab* 
spitze im Gleichgewicht — geht aus dem bereits oben zitierten 



*) Dass aber der erstere von diesen xöxxaßoc; ^t' ^l'jß'^'^uiv und 
y.r^Tta^oc xotf^xt/j-: nicht ftus einander hült, beweisen die Worte a-jY^wv 
op-otov o^'ifiü'Dm (r. S. 40). 

•*) tfber die V'uiluuaehunj; von \äxa- iin<l xoTta^o^ s. Exkurs I u. II, 
•••) „'tjpTYjTo'' im Schol. zu AriHtopii. i'ac. 12M ist niclit von Belang, 
da, wie bereits angedeutet, klar ersichtlich ist, daas der Scholiast keine 
klare VorBtelUing von der Sache bat. 
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Fragiiieiite .lus de» 'A'fpooiTY^; vovai des Aiitipliaiies heivor, 
wo einer aut die Frage roi7.v rrsastv icotiijooiiat ir^dittYr« ; isur 
Antwort erhält touTO toomxs '.'[isvoy ^ve» rö (i.ixpdv, f6 
fftvaxioxtov. Des weiteren wird die von Atbenaeas im 
XV. Buche, p. 667 de gegebene ErklAning des luSmßoc 
xataxtöc» welche, wie wir gesehen haben, auf das von Bar- 
nabei nnd Heibig richtig erkannte Geräte vollkommen paBst, 
bestätigt (luieh das vom Naukratiden im XI. Buche, p. 487 e 
(Kock, C. A. F. T, S. 237, No. 47) überlieferte Fragment 
ans den Moipai des Hermippos. In diesem sagt einei- zur 
Charakteristik der allgemeinen Mobilmachung im Kriege 

Iv tote ituXiySotilvvjv, 

Das wichtigste aller gleicbzeitigen Z< uirnisse sind jedoch 
die Verse 1240 — 1244 im Fl ieden des Aristophanes. Dort 
frägt ein oaXirtirYoxoidc nach Beendigung des Krieges miss- 
mutig den Trygäus, was er jetzt mit seiner Trompete, die 
ihn 60 Drachmen gekostet, machen solle und erhalt von 
jenem den Bat, die Öffnung mit Blei auszugiessen (damit die 
Trompete besser stehe), oben aber, nämlich in das Mundstück, 
einen langen Stab zu stecken, um somit einen xoitaßo; xatax- 
xö« zu erhalten: * 
Mö/jjßoov £? toutI t6 xotXov l'(y(icLg 
"Enett' ävfio^ev peißSoy iv^eic 6icö{i.axpov 
Fey-HjoeTaE oot tc&v xataXTcby xottdßuy. 
Hier haben wir doch offenbar einen Hinweis auf die von 
Athenaeus geschilderte Form, wie er deutlicher nicht gedacht 
werden kann. Warum Trygäus dem Fragenden rät, in das 
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Mundstück einen Stab zu stecken, ist klar. Die Trompete, 
die kaum Im laog ist, Ist uänilicb für einen xöTtaßo^ xa^ax- 
töc, der auf den Yasenbildern durchgebends (Iber mannshoch 
gezeichnet ist, za kurz. Würde nun die vX&atvfi bn mittelbar 
auf das Mundstück der Trompete gelegt, so wäre ein Treffen 
der ersteren kein besonderes Kunststück. Wie eine Probe 
zeigen wird, war es dagegen ziemlich schwor, unter ße- 
obaclituug der beim Sclileudern der Xata; gefordei teii Haltung 
der Hand eine in einer Höhe von c, 2 m aufgestellte Scheibe 
zu treffen. Dass Aristophanes dieses Zielschälchen (^rXdotqi) 
nicht nennt*), ist nicht auffallend. Die xXdoriY^ ist zwar 
ein notwendiger Bestandteil des xörraßo? xatoxtö?, sie ist 
aber kein vom Gestelle untrannbarer Teil, da sie ja auf dieses 
nur gelegt wird**). Sie braucht daher hier, wo es sich 
imr um den Träger der handelt, nicht genannt zn 

werden. 

Auftallend dagegen erscheint es, dass die XExavT], iu welche 
nach Athenaeus die von der Xdta4 getrottene zliirqi fallen 
musste, sowohl bei Aristophanes als auch bei Antiphanes und 
Hermippus fehlt. Fragen wir uns aber: Was hatte die XexAvi] 
oaroxsttAevK) für einen Zweck, so wird die Verwunderung nicht 
lange währen. Bisher wurde allgemein ang'enommen, sie 
habe die Aufgabe gehabt, den beim Kottabos-Spiel erforderten 
'Lö'fo^ zu verursachen. Diese Annahme aber ist falsch in 
beiden Teilen, einmal, weil jene B'ordei ung nicht bestand — 
wie später weiter ausgeführt werden solli gehen die dies« 

*) Da.ss dm (hm Aristtiphanc? ebenfalls niclit genannte Mrtne8-Ki<;(ir- 
clicn kein \VLH('ntlich(?r f 'estiuidttiil des Kottaboö - Gerätes iat, wird 
aus dem Folgt-mlcn t'rlu'l i»Mi. 

**) Auf Ii i.'it hiuili<r dargestellt , win «ür ilm rli einen 

gineklic'iien Wml" lieraligesi'lileiuhMte tt/.'z-t'.y; diiii-li oim-n rinlnelinier 
am Spiele wieder auf die pä^oo; y.t.txafity.Y^ gelegt winl. 
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bezilglicheu Angaben der Scholiasten auf eine Verweehselnng 
vou Zweck und Fo]<:e. zurück — zweiteiisi, weil ihr eine un- 
gefähr in halber Huhe des Stabes angebrachte Schüssel nicht 
besonders genügt hätte. Angenommen, es sei wirklich ein 
möglichst lauter ^ofo^ Seibatzweek beim Spiele gewesen, so 
kann doch nicht behauptet wei-den, dass ein solcher ^ö^oc 
ausschliesslich oder vorwiegend nur durch eine solche UxAvri 
henrorgerufen werden konnte. Die auf dem '^ölw^ schwebende 
dttnne, kleine Platte oder Schale kliiTte, wenn sie auf dem 
Boden autfiel, also eine ^i^rossei-e Fallbahn zu durchmessen 
. hatte als die Entfernung der unteren Xr/tav-r] vom u.dvr^? be- 
trug, und wenn sie dort weiter rollte, wohl mehr, als wenn 
sie in die Xsxdvij fiel und dort liegen blieb. Abgesehen davon 
ist zur Erzeugung eines Getöses eine flache Scheibe mindestens 
ebenso dienlich wie eine Schüssel, vielleicht noch besser. 
Nirgends aber ist von einem Sioxo« die fiede. Welchen Zweck 
hatte nun aber die X&niyq am Kottabos-Stftnder? Allem An- 
scheine nach keinen anderen als den, ein Furtrüllen der durcli 
die Xdta« herabgesclilagenen uAä-jtiY* ^^^^^^ Bodeu zu 
verhüten, mit anderen Worten: zu bewirken, dass diese nach 
einem glücklichen Wurfe wieder rascher auf ihren Platz ge- 
legt werden konnte. Mannigfache Einsprüche werden gegen 
meine Deutung erhoben werden. Biuigen mochte ich schon 
im Voraus begegnen. Man wird sagen: „Erstens haben wir 
an unseren Exemplaren keinen XexAvai sondern Scheiben/^ 
ich kann das nicht in Abrede stellen und werde trotzdem 
iu meiner Meinung" bestärkt. Die untere TrXaittY^ des zu 
Naukratis in Ägypten gefundenen Kottabos-Ständers*) hat 
nämlich einen senkrecht au^ebogeneu Band, der die Scheibe 



•) S. No. 7 «les im Anliunyje gogebenen Verxeichnisses der bisher 
aafgefondenen Originale. 
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befUüigt, dasselbe zu bewirken wie die Höhlung einer 
Schussel, Q&mlich die TzXöLoiqi aufzufangen. Es ist nicht 
ausgeschlossen, dass anch die anderen erhaltenen Pseudo-Xsxävat 
diesen Rand hatten. Dass er am ehesten yon der Oxydation 
er^iffeu wurde and somit leicht abfallen konnte, ist klar; 
ist doch von der unteren Scheibe des im hiesigen Anti- 
quarium befindlichen Originales so viel abgebröckelt, das.s sie 
von der herabge.sciileiulei ten TrXäar.Y? kaum mehr viel berührt 
werden konnte. „Zweitens", wird man sagen, „scheinen auch 
die Yasenbilder öfter eine von der Seite gesehene Scheibe dar- 
stellen zu sollen als eine Schale oder Schüssel/' Dem ist entgegen* 
znhalten, dass erstens sehr viele yon den Vasen deutlich eine von 



der Seite gesehene Xexdtvi) zeigen, nngefähr so 



f'eruer muss die Figur c 



3 nicht uubediugt 



die Protilzeichnuiig einer glatten Scheibe sein, es kann dies 
ebensogut eine Scheibe mit aufgebogenem Rande sein. An 
eine solche denke ich bei der vorliegenden Zeichuiuig schon 
deshalb, weil man schwerlich eine Platte verwendete, deren 
Dicke dem Durchmesser des Stabes nahezu gleichkommt. Was 



schliesslich die Zeichnung 




betrifft» so kann dies 



ebenso gnt eine halb von oben gezeichnete Xexdiw} wie eine 
flache Scheibe sein. Ott ist die Zeichnung so ungenau, dass 

eine Entscheidung nach der einen oder anderen Seite absolut 
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nicht gelallt werden kann. Die Vasenbilder sprechen also 
wohl Dicht gegen meine Anschauung. PoUux liefert mir 
einen weiteren Beweis für dieselbe. Er vei^Ieicbt VI, 110 den 
xÖTtaßoi; xataxtöc mit einem icöXoc (fv6i^v). Diese Art von 
Sonnenuhr bedingt aber nachgerade eine halbkngelförmige 
XexdvTjf keine Scheibe. 

Nachdem also die nntere Xexdw} nnr od^r doch haupt- 
sächlich zur Bequemlichkeit der Spieler eingeführt worden 
zu sein scheint — auf vielen Vasen fehlt sie, z B. auf dem 
bei Panofka „Bilder antiken Lebens" (Berlin 1843), Taf. XII, 1 
reproduzierten Bild *) — jedenfalls aber kein wesentlicher 
Bestandteil des Spielgerätes war, kann es auch nicht be- 
sonders anffallen, wenn die genannten Dichter sie nicht er- 
wähnen. 

Es gilt dies auch von jenen wenigen Dai-stellungen , in 
welchen die Kottabos-Ständer mit mehreren Xs^dvat versehen 

sind, wobei (hmn die Stäbe gewöhnlich eine g(!l)rocliene Linie 
bilden. Diese Häufung kann eljensogut zu dem von uns an- 
genommenen Zwecke eingeführt worden sein. Wuide nämlich 
die rXÄatiYS mit besonderer Ki*aft herabgeschleudert, so 
konnte es vielleicht doch das eine oder andere Mal vorkommen, 
dass sie wenn der Schaft gerade war und nur eine XexäviQ 
hatte, nicht in letztere, sondern über sie hinaus fiel. War 
dagegen der Stab geknickt und mehrere Xsxdvai an demselben 
angebracht, so konnte dieser Fall nicht eintreten. 

Barnabei*; glaubt, dass das Ziel nicht in der rXa'jriv; 
an und für sich bestand, sondern in einem Gegenstände, der 
auf derselben und zwar nahe dem Rande aufgestellt war und 
dem ein in dem entgegengesetzten riinkte dt s Durchmessers in 
einem Loche belestigter Gegenstand da«i Uieichge wicht hielt. 

*) No. 41 des im Anbanj^e fsegebonen Vfirseichnlflaefl der da» 
Kottabos-Spiol ilarfitellondoii VasenbiUlcr oUs. 
••) A. a. 0. ö. 318. ^ 
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Hätte Barnabei die später als das ihm vorliegende Ezemplur 
au%efuiidein?n -AaanvYs? gekannr, so wäre er nicht zu tiieser 
falschen Vermutung gekuniiueu. Einzig die ihm l)ekcinnte 
iiAdtatqi hat nahe der Peripherie ein Loch. Dieses diente 
aber nicht, wie Barnabei meint, dazu, ein Häkchen za fassea, 
um jenem Zielgeg^enstand das Gleichgewicht zu baiteO) sondern 
wenn es überhaupt einen Zweck hatte, was fraglich ist, nardazu, 
um kleine Mesäingplättchen oder ein Glöckchen aufzunehmen*). 
Barnabei war zu seiner Ansicht gekommen, weil er glaubte, 
da^js die ungththr lu Maiuieshuhe befindliche rJ.7.":';i zu schwer 
zu trelien gewesen sei, mochte dies nun (mit einem ivernwurl) 
an die Kante oder (mit einem 13ügenwurt; aut die übejüäche 
zu geschehen haben. Selbst wenn er letzteren Fall annehme, 
bleibe immer noch zu bedenken, dass die XexdvY] (>sox6i(Uyi2 
wenn sie noch so klangvoll gewesen, durch den Fäll einer 
kleinen Schale nie einen Ton von besondei^er Stärke habe 
hervorbringen können. Dass dies aber gar nicht erforderlich 
war, haben wir soeben bewiesen. Ausserdem übersieht Bar- 
nabei — dies ist aus <}m Vasenbildern miL Sicherheit zu 
entnehmen — dass weder mittels Bogenwurf die Oberfläche, 
noch mittels Keruwurf die Kante der ;:Äa:jT'.Y; zu treffen war, 
sondei'n mittels eines Kernwurfes die untere Fläche, indem 
die Stäbe fast durchgehends weit Aber mannshoch dargestellt 
sind, und es nahezu unmöglich sein dürfte, ein höher gelegenes 
Ziel mittels eines Bogenwurfes zu treffen. 

Andrerseits würde ja der Forderung eines Getöses, 
welche, Baniabei annimmt, durch eine Bronze Schale oder -Platte, 
wenn sie auf der Äivtiv/j auliällt, sehr wohl Genüge gethan. 
Dass der Lärm, den eine mit jenem „Gegenstände^^ und seinem 

*) Dass diese , wie Helbi^ glaubt , den J.iirm beim t'alleu der 
nXctsT'.Y^ >mf die Xexavq tMcoxet]i£viq yerinehren mussten, int, wie bereits 
angedeutet, unrichtig. 
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Gleichgewicht versehene «X^oti^^ gemacht hAtte, bedeutend 

grösser gewesen wäre, als weuii jener (kleine!) Gegenstand 
fehlte und statt des zu diesem geliorigen Gegengewichtes 
klirrende Plättchen oder Glückclteu anj^ebracht waren, kann 
ich nicht glauben, jedenfalls verursaclite ihn zum überwiegenden 
Teile die TcHmifi selbst 

Welche Bedeutung hat nun aber diebei Athenaeus genannte 
Manes-Fign'r an den Kottabos-Stäben ? Anf den Vasenbildem 

sehen wir sie nirgends, während sie bei der Mehrzahl der Originale 
sich findet*). In den Versen aus dem Frieden des Aristophanes ist 
er nicht erwähnt, wohl aber bei dem gleichzeitigen JJichter Her- 
mippas. Worauf ist dieser Umstand zurückzuführen ? Betrachten 
wir uns zunächst das kunstvollste aller erhaltenen, das im Ber- 
Huer Museum befindliche Exemplar**). Das durch kräftige 
Modellierung — ich gebe O. Roberts Beschreibung im Aus- 
zuge wieder — wie durch vorzügliche Erhaltung gleich aus« 
gezeichnete Bronzeügürchen erweist sich, wenn auch über den 
Fundoit nichts Näheres bekannt ist, als etruscische Arbeit. 
Auf einer cylinderförmigen Hülse (2" hoch), die einige Centi- 
meter vom unteren Rande weg 2 gegenüber liegende Löcher 
aufweist, welch letztere ohne Zweifel zur Aufnahme eines 
Stiftes zur Befestigung des Figürcbens auf der pdßdoc xoct«- 
ßmi^ bestimmt waren — eine Vorrichtung, die an den vorher 
bekannt gewordenen, aus Frontone stammenden Exemplaren 
• nicht zu bemerken ist — , erhebt sich auf dem linken Fusse 
balancierend eine männliche Figur (47o" liocli). Die lecliie 
Hand hält ein Trinkhorn und ist derart in die Höhe gestreckt, 
dass sie mit dem linken Bein eine senkrechte, die Kottabos- 

*•) 8. das Verzeichnis derselben im Anhang. 

**) No. 4 des im Anhange gegebenen VerseichniaBCs der bisher 
einseln aufgefundenen Mane0*FigflrobeQ. 
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Stange nach oben fürtsctzcnde Linie bildet. Robert bebt mit 
Hecht die mathematisch genaue Anlage des Figürchens hei - 
vor; da DÄmlich dem rechten emporgezogenen Beine der herab- 
hängende mit emem Tach — Robert erklärt dies als das 
mantde, mit welchem der Sklave nach erfolgtem Wnrfe die 
anf den Boden gespritzte Mtai aufwischen muss — umwundene 
linke Arm entspricht, haben wir in der Silhouette der Figur 
ein gleichschenkliges Dreieck, dessen verlängerte Mitrelsenk- 
rechte der linke Fuss, der Kampf und der rechte Arm bilden. 
Der Meinung Helbigs, dass das allen bekannten Manes- 
Figürchen zu Grunde liegende Motiv die Vorstellung ist, dass 
ein Sklave die «Xototq^ emporhalte, pflichtet Robert mit 
Recht bei*). 

Die Thatsache, dass Mdyig? ein gewöhnlicher Sklaven- 
name war**) — auch für weibliche Sklaven ist das Wort in 

der Form Mavia***) gebräuchlich, — ist von grosser Bedeutung. 



*) Nur üiulet er weder bei dem vorliegenden nocb bei (ien von 
Ilelbig (Mitteil, des rOm. Instituts 188G, 8. 222 f^?,, 234-242J publizierten 
Perugincr Exemplaren in Stellung und Geaiclitsausdruck Furcht oder 
Seil merz, sondern lediglich die durch da.s anhaltende Balanrieren auf 
einem Kein hervorgebrachte Ermüdung auagedrückt , ^^<^rin er ge^vj8S 
irrt, denn mit der Htrannuen Haltung des Armes luäät sieh der Aus- 
druck „Ermüdung" nicht vereinbaren. 

**) Schol. zu Horn. II. K. 185: M 'i v y] . . . . Iw'i.'.v.tyj ovon'x rapä 

jj-av-fj'./ Iviä/.ofjv. Schol, zuAristopl». Av. 523 Mavä'; * o'j':üj Y'^f' ixaXftuv xobi 
fj'.vA-cfjiq tvouAa:',. Strabo gibt dem Namen M'ivYjr bald paphlagoniachen 
(p. 553), bald phrygischen (i).304j Ursprung. Dafür, dassMdviqc eine he« 
sondere Spelles von Skhiven bezeichnete, wie Becq de Fouquieresannimmt 
— er hält Aristoph. Av. 13% für geeignet, den Typus des Hay^; festso- 
setsen — , dafür fehlen uns alle Belege. 

Kine Httvia finden wir e. B. in der oben (8. 19) angefahrten 
Stelle aus den 'AitoKO'KttßtCoyTcc des Ameipsias. 
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Wir sind mv Vermutaug berechtigt — schon Robert hat sie 
angedeutet, wenn er sagt, dass dieBronze-Figiiran die Stelle 
des Sklaven getreten — dass das Figürchen nicht eigens zum 

dekorativen Srhmucke erfunden wurde, dass es auch nicht 
den Wurf erschweren sollte, wie Hecker-(T«jll*) und Bluiniier**) 
meinten, sonderu duss es eine Reminiszenz an die Zeit war, 
wo man von der einfachen Art des Kottabos-Spiel es — 
ich betone das letztere Wort im Gegen satze zum Kötcaßo; 
als Spende für eine geliebte Person*^) — den xöttaßoc 
xQiTaxTö? in seiner ursprünglichen Gestalt aufbrachte, indem 
man nämlich einem Sklaven die Schale, die bis dahin auf 
dem Boden stand, in die Höhe halten Hess. Robert sagt 
treft'end bezüglich dei Gegenstände, welche die Fi!j;üi chen halten 
und welche der TrXä-^r'.vi als Unterlage dienen sollen, dass sie 
ihrer ursprünglichen Bestimmung nach dazu wenig geeignet 
sind, dass aber die scheinbar befremdliche Wahl derselben 
sich vollkommen erklArt, wenn wir eine Art des Kottabo«»* 
Spieles annehmen» bei welcher die "kAxai nach einem von 
einem Sklaven hochgehaltenen Gegenstand geschleudert wui-de. 
Die Frage nun, worin letzterer bestand, glaubt Robert dahin 
beantwüiten zu können, dass er sagt: „Bal*l mochte es ein 
aus Bronze gebildeter Kopf sein . wie im IaÄ{j,ov='>^ des 
Sophokles f) und wie ihn als VVidderkoi)! gestaltet die als 
Mavia fungierende Het'ivf Kottabos-Gestelles im Museum 
zu Perugia hält ff), bald ein Trinkhorn, wie wii' es in den 



*} A. a. 0. II, S. 370. 

**) „Treben nnd Sitten der Oriflchen** (Leipzig u. Prag 1887], U, Abt. 
B. 49 ff. 

♦•*) Hierüber «. Kap. IV. 
t) Nauck, T. G. F., S.250, Nr. 494; Athen. XI, p.487il. 
ti) No. 2 de» im Anbange gegelienen VeraeichniBsefi der bisher 
aafgefundenen Originale. 
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Häntlen des Berliner und des einen Peruginer Manes finden.** 
Was den letzteren Teil der Vermutung betrifft, so stimme ick 
Bobert vollkommen bei, mit dem ersten aber stehe ich im 
G^Qsatz. Vor allem glaube ich, dass wir es bei dem G^en* 
Stande, welchen die als (idvi|« dienende Hetäre des Mnsenms 
zu Perugia hält, nicht schlechthin mit einem Widderkopfe zu 
thnn haben, sondern mit einem in der Form eines solchen 
konstruierten Rhyton oder Tiinkliorn, wie wir es häuüg 
finden, eine Meinung, welche ixobert selbsr stützt, wenn er 
im AuÄichlusse m die oben angeführte Verniutung sagt: „In 
letzterem Falle (nämlich wenn der von der Figur gehaltene 
Gegenstand ein Trinkhorn wai*) galt es die Xdcta4 in das 
Trinkhom zu schleudern wie in die auf den Boden gestellte 
Schale oder bei der naiStd iv XtxdyiQ in die auf dem Wasser 
schwimmenden Kflpfchen/* Zweitens aber ist, wie ans der 
Stelle des Athenaeus X, p. 487 de ersichtlirh — sie ist Robert 
offenbar entganjj^en — , in den Worten /dAXä'.öv xdpa des So- 
phokles nicht ein vom Sklaven gehaltener Bronzekopf, sondern 
der Kopf des Manes-Figttrcheus selbst zu verstehen mit 
anderen Worten» wir haben eine Anspielung darauf, dass die 
Bronze*Figur wie früher der Sklave sehr hAufig durch den 
an dem emporgehaltenen Gegenstande abprallenden Wein ge- 
troffen wurde**). Dass der Dichter statt des empor- 

*'i ViwH gchliesHt tiatürlicli nicht ans, dflAS die Platte mcht direkt 
auf der Hand, Boiidern mittelbar auf einem von letsterer gehaltenen 

tiegenstand rxihte. 

**) Hey.l»'niann (n. a O. S. 230), Maltos a. O, S. III Anin.) 
uml i'iirnal.iei la. a. < ). S. 322tg.) glautiten lalsi-li lieh , da88 vuu UitiHer 
schlechttMi Behanillnii«:. bp7,w. vom Sklavendicnste. ilie Schale zu halten, 
das Fiiriirclieii seinen Namen oriiielt. Mit der Zeit, meint Barnat>ei, 
habe man der Figur des .Sklav««n eine elegantere >iubslituiert, wie x. Ii. 
die der liebe (vgl. Nonnud, Dionys. XXXIII, 74; und jene, welche 
auf den Peruginer Kottaboa-Stftbeu erhalten sind. 

8 
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gehaltenen Gejjfenstanfles den Ivopi' der Figur nennt, der, 
wenn jenes eigentliche Ziel getroffen war, auch seinerseits 
von der Xdtai überachüttet wurde, ist doch nicht auffällig. 
Von diesem GesicbtPputikte aus kann ieh eben nicht finden, 
waram xäX%sio¥ xApa eine keineswegs sonderlich treffende 
Bezeichnung ffir die Figur, auf die es sehon im Altertum 
bezogen wunle, sein sollte. Freilich 'pflichte ich keineswegs 
Heibig*) und Mereer**) bei, die annehmen, dass da, wo der 
•lävrjc vorhanden, die -Xa'^r'-Y^ fehlen konnte, dass es also eine 
Spielart gegeben habe, l)ei welcher nicht eine auf dem [idvijc 
balancierende ÄXaatqc, sondein der {lävyjc selbst das Ziel 
der XdlT^Ys? gewesen sei***). Denn wie Robert hervorhebt 
liegt in der Gestaltung der bis jetzt gefandenen Manes- 
Figärchen, die ausnahmslos als Träger ^er nXäaxifi 
komponiert siud, nichts, was znm Beweise f&r diese Annahme 
dienen könnte. Darauf, dass in diesem Falle, wo die Ziel- 
fläche eine so kleine gewesen wäre, ein glücklicher Warf 
nicht leicht stattgefunden hätte, darauf hat schon Barnabei 
hingewiesen. Wenn ferner in jener Zeit, wo noch ein Sklave 
das Ziel zu halten hatte, die Xotta; dann und wann von an- 
geheiterten Spielern statt in das Trinkhorn f) gegen den Kopf 
des Sklaven geschlendert wurde, wie es seitens der Enkel 
des Oineus oder der Freier der Penelope gegen den Kopf des 



*) A. a. O. 8. 237. 
••) lu „The ADuMiaeiim^' 1887, S. 900 fg. 
*•*) Mercer sflaubt soyar, duas hie^fi der ifivvjc tum VaWe in die 
Xsxdtv/j gebracht werden musste, obwohl alle bi.sher bekamiLcn Manew- 
flgürchen, besonders das im Berlinui- Museum, auf einer HülHe uiohen, 
die auf dem Slabe feitaass. 

f) 3Iit diesem ateht Dach dem Gresagten xä/nttov *6tfa nicht auf 
gleicher Stufe, wie Robert meint ; lelsterea liedeatet den Kopf dea 
Manea^ilgArchena. 
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Oineiis und Odysseiis <>escli;ih * , so linben wir ducLi damit 
noch keinen Beweis dafür, dass später, wo an die Stelle des 
Sklaven als des Trägers des Ziel-üefässes , in welches man 
die JKeige schleadern mnsste, eventuell mit der Aufgabe, 
darin acbwimmende NApfahen unterzutauchen , ein winziges 
Figürchen getreten war, (bei dem das ^&po¥ ixteXsoat doch 
kaum denkbar war, wenn nicht eine herabxuscbleuderQde 
TcXaoTiY« hinzukam,) die Bronze-Figur das alleinige, das eio-ent- 
liche Ziel war. Auch der Vers 1011 aas dem „Triuuminus" 
des Plantus 

„Caye sis tibi ne bubuli in te eottabi crebri crepent'* 

ist, wie man schon längst gesehen, nicht beweiskräftig für 
diese Aiiiiahiiie. Demi der Sinn der Worte kaim nur sein: 
j,Sieh dich vor, das6 nicht der Ochsenziemer auf dich heriinter- 
prassele, wie auf einen das Kottabos-Ziel haltenden 
Sklaven die eottabi"**). 

lutolge der Gefahr nun» von dem am Zielgeföss ab- 
prallenden Weine getroffen zu werden, hatte sich in jener 
frflheren Zeit Jeder bemüht, das Ziel möglichst hoch zu halten 
und gleichzeitig den Kopt zur Seite geneigt, um wenigstens 
das Gesicht zu schützen. Wenn aber der eine Arm so hoch 
gestreckt wird, mnss der Körper ins Schwanken kommen, 
wenn er nicht durch Abwärtshalten des anderen Armes und 
Seitwärtsstrecken des einen Beines im Gleichgewicht gehalten 
wird. Daraus erklärt sich — Kobert betont dies nicht genug — 
die mathematisch genaue Anlage des Berliner Figürcbens, die 
„tan zähnliche^^ Bewegung der meisten Manes- Figürchen^die schon 
Heibig aufgefallen war, ohne dass er einen Orund für sie fand. 



*) Euripides, Olvso; (Athen. XV, p. 06öc), Aeachylus, ^Oqxo'kö-^o'. 
(Athen. XV, p. 667 e). 

**) Über eottabi statt latages 8. Exkurs II. 
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Hierait haben wir ein neues Bindeglied zwischen dem 
Kottabos-Spiel iu der einfachen Form einerseits iiiid dt-m 
XÖTTaßoi; dl oioßac'fwv nu<\ dem xötraßo': xatay.TÖ? andreiseiis. 
Dftss man, abgesehen von anderen praktischen Gründen 
schon deshalb b«ld vom Sklaven znm Ständer ttberging, weil, 
da man eine Xexavi] in seiner Mitte anbringen konnte, die 
Bequemlichkeit des Spieles erhöht wnrde**), ist ersichtlich; 
dass man aber das Spiel, wenn auch nur knm Zeit, mit 
einem lebenden Ziel-Trftger ausführte, das scheint schon aus 
der Gestaltung der Figurclien denllich hervorzugehen. 

Es steht uns aber ein noch weit mehr überzeugender 
Beweis für die liichtigkeit dieser Annahme zur Seite. Diesen 
liefern uns die Vasen, auf denen der xötraßoc xataxtö? dar- 
gestellt ist. Während die meisten der bisher aufgefundenen 
Kottabos-Stftbe den ffAvi^ steigen, finden wir denselben in 
keiner der Darstellungen auf Yasen, sondern die TckArmii 
balanciert hier direkt auf der Spitze der paßSoc xotraß././) — 
ein Umstand, den Ileydeniann noch nitdit bemerkt hatte, der 
aber Robert autialleud genug erschien, um seiner Erwähnung 
zu ihun. Worin hat er seinen Grund? In lokaler Ver- 
schiedenheit? Gewiss nicht, denn die etrarischen Vasen, z.B. 
üo. 62 des anhangsweise beigegebeuen Verzeichnisses, stimmen 
in diesem Punkte mit den unteritalischen wie mit den attischen 
vollkommen überein. Oder etwa in zeitlicher Verschieden- 
heit? Um diese schwierige Frage ssur Entscheidung zu 
bringen, ist es vor dllem erforderlich, darauf Bedacht zu iichujcu, 

*) Der Stab war eiu verlttssigerer Träger der «cXdoxtY^ als Uor 
Sklave; auf juuem lag diese in abeolater Ruhe, während der Sklave 
wohl oft sackte, erstens, um nicht getroffen za werden, und sweiteiu^ 
weil der Am bei der möglichst senkrechten Haltung sehr schnell 
ermfidete. 

Vgl. 8. 25 Ä. 
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dass keine der hier in Betracht kommenden Vasen dem schwarz- 
figurigen Stile angehört. Zum grüssten Teile sind es rotfiiruriire 
Vasen des freieren, zum kleineren Teile des strengen 
Stiles. Bezeugt ist nun der {lavYj? in der Litieratur einer- 
seits durch den Dichter der mittleren attischen Komödie An- 
tiphanes fttr das 4., andererseits durch den Dichter der 
älteren attischen Komödie üermippas für das 5. Jahrhundert. 
Zn diesen litterarischen Hinweisen stimmen auch die mit dem 
{tavTi? versehenen Originale, denn diese haben wir — dies 
schliesst Heibig aus den anderen in den gleichen Gräbern 
gefundenen Gegenständen — in das b. Jahrhundert zu setzen. 
Soll also in einer zeitlichen Verschiedenheit des Spieles der 
Grund für das Fehlen des FigArchens auf Vasen liegen und zwar 
in der Weise, wie Robert annimmt, dass nämlich der Kotta- 
bos-Ständer mitManes-Figflrchenals höhere Stufe des anfänglich 
dieses entbehrenden tierätes ku betrachten sei, so muss ttber die 
ZeitdesHermippus zurückgegangen werden. Diesen Weg schlägt 
in der Tliai Itubert ein, indem ei- die Vasen mit Darstellungen 
des Kottabos-Spieles in das 6. und das beginnende 5. Jahr- 
hundert datiert und darnach die Behauptung aufstellt, der 
Kottabos Stand er mit dem Manes-Figürchen sei eine Erfindung 
der zweiten Hälfte des ö. JahrhundertSf vor dieser Zeit habe 
man nur den Kottabos-Ständer mit einer blossen Metallscheibe 
gekannt Dagegen bemerke ich nur, dass Robert hiebei 
sich selbst widerspricht, da er ja annimmt, dass der {ttivv}^ 
an die Stelle des Sklaven getreten sei. Es wäre doch zu 
sonderbar, wenn zwischen der Zeit, wo man den Sklaven 
verwendete, und jener, wo man die Bronzeligur als seinen Stell- 
vertreter einführte, man mehrere Dezennien hindurch mit 
dem einfachen Stabe gespielt hätte. Gegen die Annahme von 
einem so hohen Alter der Eottabos -Vasen kann freilich heut- 
zutage kaum mehr etwas eingewendet werden. Die vor wenigen 
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Monaten auf der AkropoliB zn Athen im Persersehutte ge- 
machten Funde haben die zuerst von Boss, später von Ijöschcke, 
Winter, Studmczka u. a. vertretene Anschauung, dass die 

rotfigurige Vasenmalerei strengen Stiles vor 480 zn setzen 
ist, als die richtio:e (laTQ:pthaii. Inh beantworte na<:h all 
diesen GesichtspniikT- ii die oben autgewortene Pra^^e dahin, 
dass, wenn die Vasenmaler das Figürchen durcligeheuds 
nicht anbrachten, dies eine wahrscheinlich aus technischen 
Grfinden willkürlich ▼oi'genommene Abbreviatur bedeute. Es 
dflrite in der That schwer fallen, mit dem Pinsel das Figärchen 
auf einem Vasenbilde durchschnittlicher Höhe einigermassen 
deutlich darzustellen. Auf einem solchen von 20 em Höhe 
träfe aut den ixdv>)c kauia mehr wie 1 cm 

Möglicherweise sind in uiisereii Sammlungen auch Kottabos- 
Stäbe vertreten, die den ja^vyjs niclit hatten , und hat man 
sie nur deshalb, weil sie des charakteristischen Figürchens 
entbehren« nicht als solche erkannt. 

Die Annahme, dass der itdEyi]? der Voil&ufer der Xexayi] 
&icoxs((iiyi2 gewesen sei, nämlich in der irrtflmlicb angenommenen 
Aufgabe der Erzeugung eines ist schon dei^halb unrichtig, 
weil wir an uiisen n Exemplaren, die aus dem 5. Jahrhundert 
stammen, Figur u :m1 XsxotvTj fiiuleii. Abgesehen davon kann 
bei dem Herabg leiten der acXdoxt^i am Figürchen von einem 
^f6ifoz nicht die Rede sein. 

Dass an Stelle der Figur zuweilen eine Herme die Spitze 
des Kottabos- Stabes bildete, folgert O. Jahn aus einigen 
Scholien"^ — wohl mit Unrecht Erstlich haben wir auf dem 
Relief, das O. Jahn als Beleg für seine Meinung anführt **), 



*) .Schol. 7A\ Lucian, Lexipb. 3; Scbol. za Aristoph. Pac. 1244 and 
Schol. zu Homer, II E., 1H5 I. 
A. a. O. Taf. IV, ö. 
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sicherlich keine Darstellung des KotUbos-Spieles, geschw^ig«! 
denn des *6vtoi^ xataxtöc. Es fehlt nicht nur das zum 
Schleudern der XdxaJ^ notwendige Geföss in der Hand des auf 
der xX6n7 ruhenden Mannes^ sondern es ist auch die massive 

Säule**) weder mit der Beschreibung, wie wir sie sonst vom 
xotraßo^ /ataxio; finden , noch mit der Gestalt der ausge- 
grabenen Originale vereinbar. Andrerseits ist e« bei der 
sonstigen Bedeutung des Wortes irpo'^oojcov bei den Gramma- 
tikern — „Person*^ im grammatischen Sinne — d<icli nicht 
auffallend, wenn sie es auch im Sinne von .^menschliabe Figur'* 
gebrauchen. Drittens ist an jenen Stellen überall erklärend 
hinssogefügt [j.a/r^^, darunter verstehen wir aber eine ganze 
Sklaven-Figur, und schliesslich kann diese Herme mit dem 
ursprünglichen Cliarakter des ji,ävt3« absolut nicht in Ver- 
bindung gebracht weiden. 



§ III. Die falschen Erklärungen des %6ttaßoc mxQt%t6c. 

Wir haben oben gesehen, dass sich der Sinn der Verse 
Aristoph. Pac. 1242— 1244^ des locus dassicus für dea m/öma^ 
xa-caKtoCf ohne jeden Zwang mit der ErklArung, wie sie Athe- 
naeos von unserer Spielart gibt, in Obereinstimmnng bringen 
Iftssi Die verhältnismässiggrosse Aneahl der diese Arides Spieles 
darstellenden Vasen hat die von Athenaeus beschriebene Form 
als die richtige erwiesen. Trotzdem glauben einige Gelehrte, 
auch anter den neuei'eu Erkiärern unseres Spieles, das« wir 



**} Ein „dreifüsaigoe Beckea" vermag ich auf äeraelbei n^solut 
nicht m entdecken. 
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in der von Atbenaeos beschriebenen ^ durch die Vasenbilder 
bestätigten Form des Spieles nur eine Art des xckraßo? 
wxeast&i zu erkennen haben und dass es ausser dieser noch 
andere Arten desselben gegeben habe, wenngleich zuzugeben . 

sei, (lass man auf den vielen Kottabos- Vasen noch kein An- 
zeichen hiefür entdeckt habe. Da«s die Scholiasten zu Aristo- 
phanes und Liician, auf welche sich jene Gelehrte hiebei 
zumeist stützten, so und so oft rein phantasierten, das 
hatten sie eben nicht erkannt 

So glaubte z. B. O. Jahn*), der im Fragmente des 

Hermippus **) erwähnte Stab könne auch dazu gedient haben, 
das Getass, nach welchem die )Az>y.i geschleudert win de, hoch 
anzuhängen, trotzdem t-i bereits eine ziemlich grosse An- 
zahl von Vasenbüdern kannte, in denen wohl die ruA^x^i 
auf der Spitze der pdßSo? xoTtaßtxij in der Schwebe liegt, 
aber kein einziges, in welchem sie an derselben hangt. Das 
SchoUon zu Aristoph. Fac. Iif44, worauf sich O. Jahn bernft 
(tbvaoav €6Xov ti Xd/vEci) Tta^ya^Xv^atoy h \iirn^ to& at>^iroa(!bi> 
xal IxsCvoo Tjptr^TG ä/YStov o{ioiov o^oßd^tj), ei? 8 xh xat«- 
Xstirojievov sv i<i> j:0T7j(iwj> rjxovr.Cov xai 6 l;ctToytüV iviv.a ist 
nichts weniger als beweiskraitig. Der ganze Passus isi 
augenscheinlich eine ungeschickte Vermengung der beiden 
Hauptgattungen des Spieles, nämlich derjenigen, bei welcher 
ein &nciOv mit oder ohne d^&ßoE^a das Ziel war, und der 
anderen, wo ein lenchterähnliches Gestell eine icXdoti^^ 
trug. Auch die Woi*te Sonsp xoiraßelov aipo(Mu im Fiag- 
mente ans dem BeUspo^fdvtT^c des Eubnlos (Kock, C. A. 
F. IL S. 171, No. 16; Athen. XV, p. 666e), das von 
einigen als ßeleg iUr jenen „bäugeudeu'* xötxaßo<; an- 



•) A. a. 0. 8. 205. 
••) S. a 24. 



Digitized by Google 



4t 



gefflhrt wurde, sind alles eher als eine Stat;se flllr jene An- 
nahme. aVpo(iat hat nieht nnr die Bedentang „hängen^* sondern 

auch „schwanken, leicht befestigt sein", welclier Ausdruck 
auf die auf den Stab gelegte :rXa'5TiY^ wohl passt. Wie übrigens 
let/te^iv, wenn sie an dein Gestelle hing, aul eiiien [idvirji; 
herabfallen sollte — und das musste doch beim xöttaßo<; 
«maxtdc geschehen — darauf wird man allgemein die Ant- 
wort schuldig bleiben. 

Eine zweite Fiktion, die noch mehr Anhänger hat wie 
die oben besprochene*), ist der „wage Ahn liehe** xörrapoc, 
' der ebenfalls der falschen Auffassang eines Wortes seine 
Existenz verdankt. Da niimlich z'/Amfi zumeist in der Be- 
deutung „Wags{ hale" voikani '''*) und zu einej- Wage zwei 
solcher ;rXdauYYi; ertorderlich sind, konstituierte der Scholiast 
zu Aristoph. Pac. 343***) (Suidas s. v. xotraßiCsiv ; die hier 
Torausgehenden Worte s. S. 13) — erst Biggins hat dies 
erkannt — folgende, allerdings nicht als utAveafo^ xaToixto« 
bezeichnete, jedenfolls aber als xottspoc xataxtoc veratandene 

Spielart: x^aßo? ^aiyviov r^v rcapi 'A^vatoi?: totoötov pdß5o; 
Y,v [jLaxpd Tcezri'os.ivfi ev tf^ [xai iiEpa snivw a-jTTjc xivoti{j.£V7) 
£71' Coyiot)]. £i'/s Se TrXdt'^TiYYac: 660, (e^YjpnjjJLe'vai: xal xoaty^poK; 
56o t>8ato<;t)l 'iJcoxdTw u^t; äv(OT«pü)j twv ;rXaatiYYt«>v [xai 'j;cö xb 
udttp] dvSptac i^jv xaXxooc [x6X(>o{L|iivo< (Ott)]» toöto kv 

*) Ich oentie 0. Jahn, Maltos, Richter u. a. Auch Forbiger [„Hellas uod 
Rom» IV. B., 8. m iUipEig 1870] hielt diesen „w«geähnliehen*< wvta^ 
nicht fUr aasgeschlossen, meint jedoch, dass die eine Wagscliale, das 
eine Becken und der eine itawi-:, die in den meisten Quellen Ober 

das Spiel genannt Rind, vollständig genügte. 

••)VgI, HesychiuB (woraus Phntins) s.v. r.).'j.z-:'.-;l' znh ^n-iTjh tö ^/vT-opoTrov. 
*•*) Ich versuche im ^ olfinnden durch Kinschliessniiii; der auacheinend 
späteren Zutlmtcn mit [ j die alle «.Quelle herzu^telleu. 

t) Wohl an ergänzen KX*rj(>ciC; vgl. Scbol. au Ariaioph, Pac 1244. 
tt) So ist vohl aus xEXpi>e«i»|fcivo( heraustellen (Kixpo|ifLtye^ noch 
zweimal im Folgenden !). 
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tot? oofiitootöic. x«l ird< tAv itaiCöVTMV otvtocato Sx«*v ^liXirjv 
'(i^owmv o(Kpd(tof) x«i jj.Tjy.ö^ev iitdtjtevoc lire«j.icsv 3Xov tftv otvov 

toü ivSpidvtoc toü 'Jffö t6 o$w)p xexf*»j(i,ji^ou (!)] xal ;tO'.T)rifj Y/ov. 
x«l sl jAiv {vj} ixx^^ 1^1 ^^'^ oivo'j, ivixoc xal xi^*' Sri 'fiXsttat 

[6 o)c6 th oSidp] xtxpo|fc{iivoc (!) MdvijC' 

In Konsequenz der einmal angenommenen Vorstellung 
von einer wirklichen Wage bringt der Scboliast die itlpa 

päßSo; sivdvw (tf^c Tti 5reinrj7|jiv7)?>, den Wagebalken, auf. 

Ebenso nmssteii ihm an <iie HteÜH *iei einen Xsxavr^, iu 
welche nach der oben*) angeführten Stelle des Ätheuaeus XV, 
p. ti67 d ; Schol. zu Aristopb, Pac. 1244) die Von der Xdtai 
getroffene iMatv^i fallen mosste, zwei Xexdvai oder xpat^pe« 
oitö tAy ^rXacori'nttv nnd ebenso zwei ManeS'Figftrchen treten. 
O. Jahn sagt**) mit Recht zu dieser Stelle : „Was mit dieser Ver- 
doppelung des Apparates eigentlich erreicht werden sollte, 
ist nicht recht abzusehen, und es ist wohl Grund v.u der An- 
nahme, dass der Ausdruck rX^atr^^ zu der \'ürstellung von 
einer vollständigen Wagschale (soll wohl heissen Wagej \ er- 
anlassung gegeben hat, welche dann auch zwei unter die 
Schalen gestellte Becken nötig machte". Ebenso bemerkt 
mit Becht derselbe Gelehrte bezäglich der Angabe, die Becken 
seien mit Wasser geflllllt gewesen: ,,Hier scheint eine nn- 
zeitige Reminiseenz an die noch zu erwähnende Art des 
xöTta^o; (Jahn meint den von Alhenaeus XV, p. 667 e un- 
genau Ttama iv Xsxavir, genannten xörtaßoc dt oi^i^i'^tav) ein 
fi-emdartiges Element hineiugebracht zu haben''. Auch einige 



*) 8. & 

**} A. a. O. S. 21t 
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seiuei* Nacbfolger haben dieses Missveibtäiidiiis als solches 
erkatint. Auf einige Punkte aber, die mir uicbt so ganz 
unwesentlich erscheinen, da sie ein Zeichen für die Ünzuver« 
lässigkeit der Stelle sind, mag noch hingewiesen werden. 
Wenn es beisst «öq cAv satCövttty äMmveo ^fm ^idXi}y y^- 
{ibosay axp«^tot) xal liijxödtv larifftevoc S]e6(iiC6v SXov t6V olvov, 
so haben wir hier zwei ins firoite getretene (avCsroifo — {fcYj- 
xöO^sv lataiiivo? und s'ywv 'f laXirjv Ysjxooaav — s;c8(jiäev oXov töv 
otvov) Punkte, die dem Wesen des Spielen vollständig zuwider- 
lauten. Denn luigeiids ist davon die Rede, dass mau eiiien 
vollen Becher statt der Weinneige schleuderte*). Groddek 
kam über diese auffallende Stelle, die ganz iillein steht, 
dadurch hinweg, dass er meinte, „es mögen die Gesetze bei 
einem blossen Gesellschaftsspi^e nicht so strenge gewesen sein, 
dass der WillkOr der Spielenden nicht vieles wäre ttbc'rlassen 
worden, ünd so geschah es, dass, da mehrere Arten den Wein 
zu schleudern üblich waren, ein Schi iltsteller diese, der andere 
jene beschrieb". Dem ist aber dreierlei entgegen zu lialten : 
Kinmal ist die Schwierigkeit bedeutend erhöht — und dieses 
Bestreben tritt uns bei unserem Spiele mehrfach entgegen — 
wenn mit einer geringen Quantit&t das Ziel sichtbar getro^n 
werden mnsste, als wenn faiezu ein voller Becher «u Ge- 
bote stand. Zweitens beisst es denn doch den Luxus w«t treiben 
und erinnert schon fast an die üppigen Sitten der römischen 
Kaiserzeit, wenn man '/um Zeitvertreib so und so viele Becher 
ungemischten Weines — äpxor.toi) sagt der Scholiasl ausdrücklich 
und auch bei Kralinos(ivock,G. A. F.I,S 93, No.273; Atiieii. XI, 
p. 782 d; s. Exkurs \j ist von ungemischtem Weine die Rede, 
aber nur von einem Reste, der zurückbleibt, nachdem doo xootl 
weggetrunken sind — einlach in die Luft goss. Dnttens aber 



Vgl. xb &iceXMit^|uvoy xtX* 8. 14. 
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beweist die Stelle aus den 'Ap^^oolrr]^ ^oval des Komikers 
Antiphanes (Athen XV, p. 667 a ; vg\. Schol. zu Aristoph, 
Pac. 1244), di« Groddek zur Stütze seiner Annahme anführt, 
SM \iel wie nichts. Hier wird eben noch kein ßecber mit 
einer Neige vorhanden gewesen sein, d. h. die Scene spielt 
walirscheiDlicii nicht während oder nach dem Mahle, 
sondern vor demselben, ähnlich wie es bei der Stelle ans dem 
Zi6c xaxo6(uyoc (& 8. 12) der Fall ist Wenn unter solchen Um- 
ständen (*iner „ein wenig" Wein in die Schale glesst, so ist diese 
/OK] eben der Neige eines bereits gefüllten Bechers entsprechend, 
nicht etwa ein Drittes, das, wie (iroddek meint, neben Neige 
und vollen Becher zu reihen wäre. Nirgends ist ferner gesagt, 
dass man sich erhob, um die Xd^a^ !<tehend zu schleudern. 
Es bestand ja gerade die Schwierigkeit darin, dass man in 
Hegeuder Stellung auf den linken Bllenbogen gestutzt, mit der 
rechten Hand zierlich den Eottabos-Wnrf ausfährte*). Endlich 
sind hnb c6 5$wp X8X{>o|j.tuvoc {idvi]« und ij/ov iroteiv Dinge, 
die sich nicht vereinbaren lassen. Denn dass eine Schale — 
nur Forbiger und Barnabei haben dies bemerkt — wenn sie 
i\\\f eine Wasserfläche aurtällt — noch dazu leicht, denn 
ein Schluck Wein wog, wenn er auch geschleudert war. 
nicht so viel, dass er mit Wucht herabsank**) — einem 
Statuettchen, das unter dem Wasser sich befindet, noch 
einen «l^ö^o^ oder ijfxoQ entlockt***), dürfte sum mindesten zu 
bezweifeln sein, abgesehen davon, dass traglich ist, ob zwei 
Wagschalen, die durch die bineingeschlenderte Xdtocl in Be- 

•) S. Kap. III, § 1 und 2. 

♦*) Forbiger scheint dies gefühlt zti habüii, indem < f satrt ; ., Dadurch 
dasH der jj.fzvY]; unter Wasser .stau l, wiinle das Ziel rrschwert, indem 
nun die Schale mit grösserer Kraft berabsinkea luusste, wunu sie den 
ji.dvT|i; treffen sollte.*' 

*♦*) Darauf kam es ja uacli der bisherigen Meinung an; s. 25 ü 
und Kap. III^ § 4. 
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wegiing versetzt werden, auch uur einmal unter zehn Fällen 
auf" einem so kleinen Objekte, wie es derManes ist. autsinssen *). 

Das Scholion zu Vers 1242 der gleiche:: Kouiüdie ent- 
hält das gleiche Missverständois, es tritt hier noch evidenter 
zu Tage. Anfangs heisst es richtig zo \>j&ktßw voori: «vcl 
roö (i,oXiß8(p t6v iMmet cf}c odXximroc «Xijpiboac. töv 7t/&lStmt 

[i£(3(j> hvtlpat pÄpdov, tva ^evr^tai xarax«6? 6 xdttapo?. 
Um nun zu erklären , wie durch diesen im Mundstück be- 
festigten Stab ein xörraßoc xaxax'd; geschaffen weixien 
kann — die richtige Erkhiriine: wäre: durch Auliegen einer 
TrXa-strfl — fuhrt er, da er beim Worte xXaoTiY^ an ein Paar 
Schalen denkt and somit an eine wirkliche Wage, einen 
Wagebalken ein and fährt fort 4&Xoy Tap aunpujooiytsc ix roö 

Aus dem Gesagten erhellt, dass wir es bei dem t)Wage- 
übnlichen*' x'^rraßoc mit einer Phantasmagorie des Scbolfnsten 
zu thun haben, die in der Verwechselung der KuUabos rr/vdiTr.i 
mit einer Wa^e-TrXaaTtYl ihre Erklärung findet. Dass ab»M- 
sicher der Dichter Aristophanes an einen wageähuiicheu 
x6tf<i^ßoc nicht gedacht hat, geht aus den Veisen hervor, die 
den oben besprochenen folgen (1245--49). Nachdem nämlich 



*) E:n wetterer Widerspruch mit der Erkiärang, die Athenaeus XV, 
p. 667 d gibt, der nach O. Jahn (a. a. O. 8> 211) darin beetehen soll, 
dass ein Hauptsweck, nämlich das Fallen des Weines in die Wagschale, 
erst wenn er an dem Kopfe der Figur abgeprallt, verfehlt wurde, besteht 
in der T^at nicht. Jahn Übersieht, dass in jener Stelle des Athenaeus 
nicht der Wein vom |idvv)« in die 9X«3T(y4 fallen musste, sondern die 
vom Weine getroffene «XttQTifi aaf den jJiÄvnqc nnd von hier auf eine 
unterhalb desselben um das Xo^viov, wie wir knra sagen wollen, hernm- 
lanfende Xsxawi, abgesehen davon, dass hier von einem einer Wi^e 
ähnlichen »otvxßoc nicht die Rede ist 
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der a5tX?riY7o;roiöc den ersten Rat als Spass betrachtend, seine 
Frage wiederholt, schlägt Trygäus ihm vor, er solle in die 
Trompete einen Stab stecken, dann einen zweiten im Gleich- 
gewicht darüber legen und an dessen ßnden au Schnüren 
hängende Schalen befestigen, so werde er einen Apparat er- 
halten, mit dem er die Feigen-Rationen seiner Sklaven ab- 
wiegen könne. Bs ist klar, dass Trygftus, nachdem sein erster 
Vorsehlag nicht angenommen worden, za einem Ding rat, das 
mit dem refäsiorten nichts zu thuu hat. Wäre aber in den 
Versen 1240—1244 ein Apparat gemeint, wie ihn sich der 
Schüiiast vorstellt, so würde sich die Wage, auf die in (ien 
folgenden Versen angespielt wird, von jenem so gut wie gar 
nicht unterscheiden. Es erweist sieb somit aus äasseren wie 
inneren Gründen die GrkUrnng, welche die Seholiasten zu 
den Versen 343 nud 1242 — 1244 geben, als eine mdssige 
Srflndnng. Vermutlich sind sie durch die in den Versen 
1245-— 49 erwähnte Wage' auf die folsche Vorstellung , dass 
auch die TrÄäotiv; des Kottabos- Ständers zu einer Wage ge- 
hörte, gebracht worden. 

Als dritte Phantasiegestalt, zu der sowohl der „hängende" 
als auch der „wageäh n liehe" xöTtaßo«; etwas abgegeben, prä- 
sentirt sieb uns der „L us tre^^-x^traßoc, der Beeq de Fonquiöres 
zum Schöpfer hat. Dieser Gelehrte meinte n&mlich, ein von 
der Decke herabhängender Stab oder eine ebenso befestigte 
Kette tiage einen horizontalen Stab in dessen Mitte, an 
den Enden dieses Stabes aber seien zwei icXafjtiYT«? an- 
«(ebracht wie bei einem modernen zweiarmigen Lustre. Aber 
liii- diese Aaschauiuig kann ich weder in den litteraiischen 
(Quellen noch aut bildlicheu Darstellungen auch uur die 
leiseste Spur finden. 

Ebenso erweist sich Potters Meinung, dass es eine Art 
des xötiaßo? gegeben habe, bei der gewürfelt wurde, als ein 
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Iritiim. Er ist auf die Stolle des Atheiiaeus im XV. Buche, 
p. 6G6(l zurückzuführen, wo es heisst: IlXdtcüv 3e sv Ail 

ev i^toravto x«t twv oxsuapioiy o'. 3')-;x')ßo'jvTs?. Dass letzteres 
Wort auch zur Beseiehnung von solchen diente, die in anderen 
Spielen als gerade dem Würfelspiel, der xoßeC«, Unglück 
hatten, hat man schon lange eingesehen.*) 

•) Bez dos ,,bei den Nachtfeiern gespielten /^ttaj^o«:" , welchen 
Meursin*?, Hpckor, Pottcr n. n . ein«» etwas nnklare Stelle des Athenaeus 
niiHKV(>ist(>h('n>l , (»lieurallti uls eiau besondere Art ües Spielea auf* 
-füHäten, 8. ^. 03. 
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IIL Kapitel. 

Art und Weise des Spieles. 



§ 1. Wie wurde die Xdta^ geschleudert? 

Bezüglich der Art und Weise, in der das Kottabos-* 
Spiel Husj^pfiihrt vvurde, findeu wir bei Äthenaeiisan mehreren 
Stellen Angaben. So heisst es im XV. Buche, p. GB6 c 
TO oLTzokziK^^vov üYpov, ö oav£'3i|>a|xji,ev']g Tf/ /stpl 
&vo>^sv Ipptffcov Ol xaiCovts^ xtX. Was unter diesem Ausdrucke 
awsovpa^jffiY^ rgj x«pl verstehen ist, dardber gibt uns eine 
andere Stelle im nämlichen Buche des Sophisten mables Anf- 
scbluss, p. 667c» welche lautet: IxAXoov B*aic* aifx&Vijc 
r?)v TOÖ xotTÄpoö ffp^e-Jiv 8tÄ äiwiYXtjXoöv*) ty^v Ss^iav y.sipa 
£v TO»? an:oxoiTaß:a[xors. Der Sinn ist klar. Es durfte beim 
Wurfe nicht der <^anzf Arm in ThMti'jki it gesetzt werden, 
sondern es niusste die Xdrai „aus dem Haiidgeleuk" geschleudert 
werdem, indem bei gleichzeitiger Krümmung des GUenbogen- 
gelenkes das Handgelenk so gekrtt mm t wurde (dtYxoXoöv"^), 
dass die Oberflache der Hand sich der Oberseite des Unter- 



*) So cod. A und £; ich halte mit «ndercn die i^art desSchol. 
SU Arietoph. Fsc. 1344 «««y^^^^^ falsch. 

**) Vgl. Athen. XI, p. 479 e oo jikövev xxk. and XV, p. 667 b «yhu- 
Xoüvftt Set xtX. (a. § 2). 
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annes näberte und die flache Hand nach oben gekebit war. 
Mit einer raschen Bewegung des Unterarmes und der Hand 

nach vorne*) — natürlirh wnrde duicli diese aiinh die 
Krümmung am Kllenbou-en «grösstenteils wieder aufgehoben — 
erfolgte dann der Wurt. Wenn auch das Wort av^'^^ ^QSt 
nnr im Sinne von „Ellenbogengeleuk^^ oder Übertragen im 
Sinne von „Kniekehle'^ **), nie aber in der ßedeatung „Hand- 
gelenk^^ Yorkommt, so ist doch die Verwendung des Wortes 
in der oben angenommenen Bedeatang keineswegs auffallend 
und somit kein Gmnd gegeben, durch eine weithergebolte 
Erkh riiiiir es auch in unserem Ausdrucke auf den Ellenbo^ren 
zu beziehen. Es ist eben a;:' aY^toXirjc nichts anderes als ein 
umschriebenes aovsorpajijiivifj rj] /s'-pu das den iSiuu hat „mit 
der gegen den Unterarm /.urückgebogenen Hand*'***). Jahnf) 
meinte, dies bei Athen. XV, p. 666c (Schol. zn Aristoph. 
Pae, 1244) stehende ot>v8atpa{L|iiv^ X*^?^ bedeute „mit 
kräftig zusammengefasster fland'S Er verweist auf Aiistot., 
hist anim. IX, 48, p. 63 a 27: dsXcpevsc ao'sxpi^oLvtsq inwtAq 
'^EpovTai (oa;rep TöSäUjjia, sowie Plato, Protag. p. 342 e : Iv^ßaXe 
pf^{i.a ^i'.ov XÖYO'j ßp3i*/i> xal a()V£3Tpa{j.|Jievov Smizop Seivöc ixov- 
TioTYjc und Sextus Emped., adv. math. ü» 7 Z-qmv 6 KttttEuc 



*) Von einem „freien Rotieren der Schale um den Zoigefintrer", 
das, wie 0. Jahn (a. a. 0. S. 239) und Barnabei (a. a. 0. S. 318) meinen, da- 
durch ermöglicht wurde, dasB der Zeigefinger <ier rechten Haud in (ii'n einen 
Henkel gesteckt wurde, wahrenii man die anderen Kinger sciilosa, ist 
beim Schleudern der Xäta4 niidit die liedt?. Eh ist dies ein Irrtum, der 
wahrsciieiidicit oiner ungenauen Zeichnung eines Vasenbildes seine Ent- 
stehung verdankt. 

Heliod. in, 1. 

DasB ifRÖXt} nicht «ach einea Becher bedeutete, hierüber 8. 
Exkurs V. 

t) A. a. O. & 818. 

4 
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ipttnj^et^, Stq» Btafipn diaXsKttxi^ pi^TOptX'i^c« oo^tpiipac tr^v 
X«Cpa xal ftdXtv igacXfboatc Sfii] „to6T(p'*. Die Darstellungen 
unseres Spieles auf Vasen etc. zeigen aber keine geschlossenen, 
geballten H&nde, sondern znrückgebogene , was anch ein ,,zh- 

sammenwenden. -bringen" genannt werden kann, namlicli der 
Haadoberriäclie und des Annes Das zu --j^ipi'f r.v ott gegen- 
sätzlich gebrauchte exrstvs'.v (kiaizKo^iv) passt auf das btrecken 
des Handgelenkes ebenso gut wie auf das Strecken der Finger. 



§ 2. Wie wurde der Bechor gehalteu? 

Wie man beim Schleudern der Xatal das Trink-- 
gefäss anzufassen hatte, auch darüber belichtet Athe» 
naeus. Im XI. Buche, p. 479 d heisüt es: o'j jxövov hsiKox:- 
pövro ßaXXsiv srcl xbv axo;rov, aXXa xat xaXüc Staara xotsiv*). 
Idst -yap £1? TÖv aptatepöv avxwva ipstoavta (sc. auf die sdivi), 

nicht wie (stroddeck **) meint „auf kleine Säulen, die in ge- 
messener Entfernung rund nm die Wand des Saales gestellt 
waren^^)xal r^v Se^iav a7xt>X<j»oavto( OYpc^&^{vat rijv Xatava ^**). 



*) So konjizieit WilaujowitÄ aus ixasta aotcuv. 
**) A. a. 0. S. 280. ^ • 

•**) Hieraus Schol, zu Luciau , r>exiph. 3 hc\ xob ftf-ioTspoü u^y-m'^ö^ 
•Ziz Ett'jxov iKtpfiaa". ''r^pütz U'f'.t'. tt^v >.ctt«Y« ""'^ l'ollux VI, III 

üYpä TYj x^'P^ '^^ x6tTa,^ov ö.z-Ai;. O. Jahn erinnert mit lleciit zu dem 
Ausdruck ÖYf>o»? äuislvit; daran, dass aui Pferdo -iYpa yov'/t'/, »geschmeidige 
Kniekehlen, gelobt \v*'rilcii i v^'l. lut. iDadidus) im Geircii^atzf Z'i -y.Xfjp« 
•fövattt. (V'gl. Jacobs zu Xeat)pii. hipp. p. 97 f. und Boibsonade ku Ariötaen. 
p. 235). Auch öxXvjpöc; gebruuciit Ailu naens (XV, p. 6t)7 b) zur Er- 
klärung der Art und Weise, iu der die ' äta^ gescideudert werden musste, 
bezw. nicht gescideudert werden durlte. 
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Schönheit der Bewegung ist nach dieser Stelle wie nach 
XI, p. 479 e (Schol. zu Lndan, Lexipli. ;j) xaXws ßaUstv und 

p. 782 e xaAuj^ xat s\)T/-fyj.6'mc Innm Sclileu leru der XaxcLi 
erforderlich. Ebenso erklärt AiheiiMeus die Worte e'Vj'')i>[icoi: 
xe'fiTcstv in dem nach seiner Angabe von Dikaeircti über- 
lieferten Fi-agmeut aus dem Zeu^ xaxo6^svoc des Platou (Kock, 
0. A. R I. S. 613, No. 47) 

mit {Lij cxXY]pav l'/£tv xi^v x^^P^- bedeuten also nicht „ad 
numeros's „im Takte", wie von Jahn angenommen warde**), 
sondern ,^messen^', „mit zierlicher Gebärde'S was aiich mit 
a6Xii]«x&c im Fragmente ans den 'A^poSCnjc Tovai des Anti- 
phanes (Rock, C. A. f. II S. 33, No. 55; Athen. XV, p. 667a) 
ausgedrückt ist, wo einer auf die Frage 

antwortet * 

aoXrjttxö)? Sei xapxtvoöv too? Saxi'jAOu^. 

Jahn***) sagt hiezii (fälschlich): „Wie der Flötenbläser die 
Finger der Hand, mit welcher er zugleich das Instrument 
festhält, oft wie verrenken mnss, damit er die rechten Löcher 
sugleich schliesse, so muss anch der Kottabos-Spieler seine 
Finger drehen nnd wenden, um sie in gehöriger Weise in 
den Henkel zu briugeu. Es kam nämlich darauf an, das 
Geiass fest und sicher zu halten, zugleich aber mit kräftig 

*) So konalraierte Dobree, „AdverBaria" (herausgeg. von Scholefleld, 
Canterbury 1831—33), Bd. 11,8. 351 die Stelle. Vgl. auch Met, „Obeer- 
vatione« criticae in Platonis comid reliqaias" (Amsterdam 1840}, 8. 99 ^. 

**) A. a. O. 8. 219. Aach Maltos (a. a. 0. 8. 115) fami t&pd»(MOf 
in diesem Sinne. 

•••) A. a. 0. S. 213, 

4» 
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zasammengefasster Hand*) demselben einen Schwung zu 
g«ben,^ dass die 'darin noch befindlichen Tropfen in der be- 
stimmten Bicbtang herausfliegen konnten. Dazu bedurfte 
es der erforderlichen Kraft, besonders musste es mit scUankerf 

leichter Hand geschehen («Yf'^? a'fstvai xr^v XteY«)." Auch 
Higcrins halt a'ilr^z'.v.ö)': für eine ,.Äiis[)ieliing auf die Schwie- 
rigkeit, den Finger zu biegen oder zu drehen, um ihn in den 
Griff zu bekommen und dem Becher den gehörigen Schwung 
zu verleihen, zu gleicher Zeit ihn aber auch fest in der 
Hand zu behalten** und glaubt diese Ansicht mit dem Hin- 
weis auf Vase No. 381 der Sammlung Lecuyer stützen zu 
können, wo die Haltung der Finger des Flötenspielers mit 
der des Eottabos-Spielers identisch sei. Es durfte aber mit 
dem otoXifjT'.xwc nichts anderes gesagt sein als „mit den 
Fingerspitzen- und werden wir in dieser Meinung bestärkt 
durch V. 820 in der „Phaedra^^ des Öeneca, an welche 
Jabn in anderem Zusammenhange erinnert, äie lauten: 

ameutum digitis tende prioribus 
et totis iacolum dirige viribus. 

Nachdem von der Art und Weise, auf welche eine Gattung 

von Speeren geschleudert werden musste, der Ausdruck 
otYxüXiQ auf jene Speere selbst übertragen wurde, die Xdtta^ 
aber ebenso geschleudert werden musste wie jene Speere 
(nämlich a;c' a^x-UTj?**), sind wir berechtigt, das, was in jeuer 
Stelle bezüglich des Schleuderns des amenium gesagt ist, 



*) Dies ineint Jalin sei dcrSinu der Worte 8üveotfa{ji)i.EV]c t-g X^-P^i 
vgl. hiesn 8. 48 ff. 

•*) Vgl. haxar^Mj xö^o itn Fragmente aus den Elegien tles Kiitias 
(8. S. 12) und Baxy^Lou zoltfjixnza \m Oh^vK des Kunpides (Nauck, T. G. K, 
8. 637, No. 562; Athen. XV, p. 666 c; s. S. 69). 
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aacli für den Kottabos-Wud zu vindizieren und unter ao- 
Xi^ttxwr x^px.voöv zu verstehen; „nach ^'lötenspieler-Ärt, d.h. 
zierlich, leicht die Finger krflmmell^^ Mit anderen Worten: 
es durfte die Trinkscbale nur mit den Fingern resp, Finger- 
spitzen, nicht aber mit der ganzen Hand gefasst werden. 

Neben diesen insgesamt auf Schönheit der Bewe^ng 
hinausgehenden Forderungen linden wir es in hohem Grade 
anfiallend, wenn der Scbol. zn Lucian, Leziph. 3 {katvfslr 
tb 3cX7]pot>v ^ oSaxoc % oivoo xal icXdattYYi kvoLiev/iwv .... 
und Später 6 xoiTaptCcav xoiwv Xaßd>y zU to <ko[Ia vfpov dcioov 

rmh [iiotv at«Y<5va toö tV/pou xata rö)v ;:XaaTiYYo>v .... and 
zuletzt oloß^'f« . . . «xsp Yjv xat'zc'jS'v to.I' aro twv OTOji/XTCov 
zpQirjiyiy.'.c Xäia^'.v avojv) eine keineswegs astlietische Art des 
Schleuderns, das Spritzen mit demMunde beschreibt. 

' Blttmner, Richter, Mercer n. a. acceptierten diese Angaben 
' ohne Kridk. Auch Becker-Göll*) meinte, dass das Spiel in 

späterer Zeit allerdings auf solche Weise gespielt wurde und 
bezieht hierauf Pollux VI, III ou siTuot 3tv tt? tö xotta- 
ß'lCe'.v hrp' o'j vöv, OLKK £;jisiv axoßXoC^tv. ;:XYjV r»? graiCtöv 
ßo6Xoito outü)(; üzojwTsUciv to SV T({> rigpotaSifj '>-' 'Apiatofdyoo? 
$ipi)tiivov (Kock, O. A. F. X, S. 429, Ko. 152) 

tÖT8 (lÄy [AuSvDo^**)] (300 xaTSXottdßiCoy [^v**)], 
VDvl 9i [ooo**)] xaT«{jbO&9t, toex^ so old* Sn 
xat xatayeoovtai. 

Zweifei an ihrer Richtigkeit müssen sich aber schon des- 
halb erheben, weil es unmöglich erscheint, auf diese Art ein 
Ziel aus einer Entfernung von c. 8 m — so viel betrog der 

•) A. a. 0. S. 367. 
Von Bergk erglnst. 
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Abstand der auf den vllvai gelagertt^ii Spieler von dem in 
der Mitte des Raumes stehen ilen Kottabos-Ger;ite sicherlich - - 
zu treflen. Bei einer genauen Betrachtung der Worte des 
Pollux werden wir in unseren Zweifeln nur bestärkt. Sie sollen 
offenbar gar nicht beweisen, dass man die Xdita4 auch aas 
dem Mundo spritzte; ihr Sinn ist vielmehr: „Das Wort xovra- 
plC«(v hat man (früher) da wohl nicht gebraucht , wo wir es 
(hente) anwenden, sondern i^lv oder airoß>/>Cs'.v; es mttsste 
denn sein , dass einer sich den (schlechten) Scherz erlauben 
will, jene Bedeutung den Worten aus dem TYjpoTolSYjc des 
Aristophaues iöte jlsv [Aiövj'je] 000 xaTsxoTTaß'Cov beizulegen**. 
Die Worte des Poliaz besagen also nur, dass man xoTtaßtCsiv 
später im. Sinne von h^iv gebrauchte, nicht aber dass die 
X6nai jemals ans dem Mnnde gespritzt wurde. Aus den 
Versen im TtigmäBiiz konnte letzteres füglich nicht geschlossen 
werden, sie bedeuten eben nur: ,,Dama1s warf man die X&xai 
nach dir, jetzt wirst du bespieen, bald, des bin ich gewiss, 
wird man dich bek . . . 

Pollux kann also hiefiir nicht als Gewährsmann angesehen 
werden, und es steht der Schol. zu Luciau, Lexipb '> allein 
da. Ans inneren Gründen haben wir seiner Abgabe Misstranen 
entgegen gebracht; sie ist aher schon vor uns als irrig er- 
wiesen dni<ch unsere Hanptquelle, durch Athenaeus. Gleich 
im Anfiinge seiner Erklärung unseres Gegenstandes erz&hlt 
er, wie einer der beim Philosophenmahl anwesenden Ärzte, 
der die Meinung j^eäussert, dass unter den aTroxotTaßtCovtsc 
zu verstehen seien ooto'. , 01 azb ßaXav='oo xcti^^-apaso)? svsy.a 
Toö oTOjid/oo TTivovte? «(loativ ajroßXoCoaaiv , sich von einem 
Genossen habe sagen lassen müssen zl {xt] latpol ^oav, obikv 
£y tAv Ypai&tiQCTixav (unpötepov^ Dann fahrt Athenaeus fort 
tic fäp ot>x oidsv ott oox oütoc ^ aicoxottaßiatiöc 

(»die vom Arzte beschriebene Manipulation, der uneigentliche 
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a7ro*/coTTaß»o{j.öc) ap*/a?oc: el zt i'i xal too? '.\|j-sn{>ioa ['Atto- 
X0TTaßtCovTa<;) aroßX'SCs'-v •')zoX7.aß'xv3'-?. ^)as^5 die Worte si fif/ 
ti etc. ironisch zu nehmen sind, ist nacli den vorausgehenden 
wohl Diciit zvL bezweifeln. Pollux bat in ähnlicher Wcdse, 
nur unter Anföhmng einer anderen Belegstelle, jene Annahme 
znrdckgewieaen. 

Des weiteren soll es nach der bisherigen Annahme beim 
Schlendern der XAta^ daranf angekommen sein, einen Schall, 
und zwar einen möglichst lauten, vernehmlich 7u machen. 
In der That treften wir bei Scholiasteii und Lexikui^taphen 
Stellen, die diese Annahme zu bestätigen scheinen. Öo heisst 
es beim Schol. zu Aristoph. Acharn. 525, einer Stelle, deren 
wir bereits öfter Erwähnung gethan, Ippuctov sie x6 ijid^ov 
IxttXioae, und bei PoUuz VI, 110 &X(>^v lictxottaßtoavTa jcoiifiaii 
Tiva «}r>^ov. Bei Hesychius (Etym. magn. p. 128, 52) lesen 
wir airoxoTTaßi'Cetv t6 Xstzöfisvov zö|ia toB zoxrip'wi IxXoYstv*), 
ooTW toaxs •|>o'fov TTOtsiv, bei Suidas s. v. xottaßo^ : kz^vilxo 8s 6 
fAsiCovx 'J^ö^ov ÄOlwv und bchliesslich bei Photius s. v. XdtaYs«; 
unter anderem IxpivsTo Ss vucäv q xoü j^oXxtou to](a>y xal (JLeYioTov 
7c6'.r]aac 'j^o^ov'^*). Sehen wir aber genauer zu, so finden wir 
einmal, dass beim xöttaßo« dt* ^oßd^ttv die Erfüllung dieser 
Forderung schlechterdings unmöglich war. Denn Ton einem 
fj^ö'foc kann beim Auffallen eines Schluckes Wein auf die 
in dem Becken schwimmenden Schäleben kaum die Rede sein. 
Und was den xötTczßor xataxtö*; betrifft, so war hier ein 
tj;d^oc nur die unmittelbare Folj^e eines frlücklu heu Wurtes, 
der die TcXdcaTtfS auf deu Boden oder iu die XexdvT) fallen 
machte'^). Beim Spiele mit der leeren auf den Boden gestellten 

*) Etyin. magn. Iv.ytlv; Siihmidt sehltlu't vor jy-Xa-caYStv. 
••) Vgl. hiezu nach diu auf S. 58 fg. angefülirten Stellen auti Scbol. 
zu Aristoph. Fac. 343 und Schol. zu Lucian, Lexipb. 3. 

Vgl. biesttdas auf 8.% fg. über den Zweck det Xsxäviq Gesagte. 



Digitized by Google 



Xixdvi} endlich, der einzigen Art des Spieles* bei weloher der 
Erfolg des Wurfes nicht leicht sichtbar war, bedeutete der 
grössere '|;ötoc nichts anderes als eine Bestätigung des glürk- 
lichen Wuiles, bei dem der gaii z e Strali], nicht nur ein Teil 
desselben, in das Gefäss gebracht war. Unseie Betrachtungea 
legen die VermntuDg nahe, dase jene Hcboliasten und Lexiko- 
graphen — Athenäen» spricht hieven nicht! — lediglieb in 
Verkennnng der eigentlichen Bedeatnng des Woiles xöTraßoc*) 
and der eigentlichen Aufgabe bei unserem Spiele eineBeglüit- 
erschein ung zum Selbstzweck machten. 

*) 8. Exkurs I und II. 
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lY. Kapitel. 

Charakter und Entwicklung des AÖtTaßo;. 
(Spende — Orakel — Spiel.) 



Bei der Betrachtung des Charakters und der Geschichte 
des xöxTaßo- hat als Grundlage und Ausgangspunkt die Er- 
klärung des Athenaeus im X. Buche, p. 427 d zu gelten. 
Hier ist von einem Spiele noch nicht die Hede. £s heisst 

«dtraßo? iot< Iptt^iivot«^. Wie man den Gtöttern bei der 
Libation die ersten Tropfen ausschüttete, so waren die letzten 

Tropfen eine Spende, die man geliebten Personen darbrachte. 
An litterarischen Zeuguissen für diese Sitte fehlt es nicht. 
So hahen wir z. B. in dem Fragmente des Pindar (Bergk, 
P. L. G. l\ ir. 28; Athen. X, p. 427 d) 

xÖTtaßov 

• ^ sowie in dem Fragmente des Kratinos (Kock, C. A. F. 1, 

• ' S. 93, No. 273; Athen. XI, p. 782c; 8. Exkurs Y) einen 

deutlichen Hinweis hierauf. Auch Acbaens dürfte in den 
YersenCNauck, T.G.F., S.752, Na 26; Athen. Xy«p.668a) 

*) Vgl. Hesychins 8. Xdta4 (S. S. 59) sioei|<epExo iicl xpic »pujjievotc. 
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Jene Sitte im Auge gehabt haben. Das bekannteste Beispiel 
aber ist die Anekdote, die Xenophon In seiner Griechischen 

Geschichte, II, 3, 56 von Tberamenes erzählt, dass er näm- 
lich, nachdem er den Oiftbeclier sfeleert, die letzten Tropfen 
„dem scliönen Kritias zu Ehren - ausgevscliüttet habe*). 

Auch auf Vasenbildern begegnen wir dieser Vorstafe . 
des Spieles. Die einem oder mehreren der Kottabos-Spieler 
beigegebene Inschrift Sol njvSs lätetfa mit folgendem 
Vokativ Cder auch tlv tijvSe XatÄoa«, welche mein hochver- 
ehrter Lehrer Brunn schon im J. 1859**) ;\ls die IjüI dieser 
Spende gebräuchliche Formel erwies, lasst sie sicher er- 
kennen***). 

. Mit der oben angefübi*ten Stellendes Athenaens stehen 
mehrere Angaben der Scholiasten und Lexikographen in 
Widerspruch. Wenn es beim Schol. zu Aristoph. Pac. 343 

(Suidas s. v. x&ttaßiCEiv) heisst: s- z-{i'nirj u.iiio)Y '|/ö'fo; (was 
so viel ist als : wenn das Ziel gut getroffen war), sSoxonv »jäö 
xm ipcLoxm Ipdoxl-ai und später xat sl {lsv sx/uO^ xoü 



*) Valeriun Max. Ifemorab. III, 2, 6 versteht diese Anekdote toU> 
kommen falsch; teilweise scheint dies aoch bei Cicero, Tasc. I, 40, 96 
der Fall su sein. Teles (Stobaetts flor. V. 67 ; Hense, Teletis reliqaiae, 
Freibnrjir i. B. 1889) le^ct die Äussening läls<:hlich dem Sokratee in den 
Mund. — Die Annahme, das» auch das oben {S. 11) angeführte Disti- 
clion ans der Krjo'---<r; dm Kallimaclius hieher gehOre, wie 0. Jahn 
meintf iialte idi nicht fOr erwiesen. 

**) S. die Abhandiung Brunns „Acclamasione usata nel giuoco del 
cotlabo'* im ,3nll. deir Innt." 1859, S. 136—128 und 219 fg. 

***) S, Xo. 1—5 des im Anliange g^benen Verseichnissea der bis- 
her atil^iefundenen Varnnbilder etc. 
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oivou*) (ebenfalls = wenn das Ziel gut getroffen war), svtxa 
xal "^jSei ?r. rs'XzlTi'. auröc 'JJcö r/jt; epi(i)[j-^vYj<;, fei ner beim Schol. 
zu Lucian, Lexipk 3 ^X'*'' otJCOteXoöatv, 05 ef)'f patve» töv IpoDta 
t&v iratdtxAy xaTsoocoxoövra ' Ipiotixi] ^ap 1^ iracota. <i 8i 

6;c6 tdäv icai3ix«bv ijp.sX'i^o^ai, und schliesslich im Etjm. raago. 
p. 533, 20 ^ ds ToöTO oYj'xsiov co& IpSo^t oic^ TDVatx&c ^ 
:rai$ü)v, SO ist zwar in all diesen Stellen der erotische Charakter 
des xorraßor bestätisft **) , letzterer ist aber nicht als Spende, 
wie bei Atbeiiaeiis, sondern als ein Spiel tiaigestellt, bei dem 
man mit Hilfe seiner Geschicklichkeit zu erfahren suchte, 
ob mau bei geliebten Personen Gegenliebe finde. Wie erklärt 
sich nun diese Yerschiedenheit der Brläuterung? Die Antwort 
anf diese Frage lautet : „Aus der Wandlung, welche die Spende 
darehmachte^^ 

Aus (ier Sitte nämlieli, die Liehe /,u - jemand durch die 
Spende eines Schluckes Wein äusserlich zu dokumentieren — 
was, da ein xötraßoc Schale, s. Exkurs 1 und II) noch nicht 
vorhanden war, den Namen xöxraßo« auch noch nicht haben 



*) Das in den Han(lf<chrift»>n vor toü oivou stehende rv. ist jeden- 
falls 'in beseitigen, vielleicht lat nach äuidas aucb ^r^ukv »tatt 
zu lesen. 

**) S^clion deshaU) dürfte die Meinung Higgins (a. a. O. S. dasa 
das Kottabos-Spiel von Anfang an eine eiiifarlio Trinksitte i'ewesen 
sei, we!c!)0 flcn (iflsten vorschrieb, dcti W'einn'st ans dem Beclier zu 
Hchiitten (»der li her eine gewisse, auf (h^ii Hoden gezogene, 1 ,itiie hinanB- 
zufjcldeudern" wenig Beachtung veniienen. i)as ^ItMche gilt in noch 
höherem Jrade von der von Higgins registrierten Ansieht A. S. Murray's, 
des Konsers'ator« der griechischen und römischen Abteilung iles „British 
MuBeum*', der meint, der xdtta^oc sei ein Trinkspiel gewesen, bei dem 
man versacbeii musste, das Ldohli auf einem hohen Lampenständer 
mit der \&taJi aasiaJösehen. 
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konnte — entwickelte sich , ohne dass jene aufgegeben 
worden wäre*), (iie Verwendung- der Xäza^ zum Zwecke der 
Proi)iiezeiung. Allmählich kam es in Gebrauch, daraus, dass 
jemand die Neige, die ei- einer geliebten Person spendete, 
nach einem bestimmten Ziele m schleudern yermochte oder 
nicht, einen Beweis dafür zu entnehmen, ob der betreffende 
zn der von ihm beim Warle genannten Persönlichkeit wirklich 
Liebe hege oder dies nnr angebe, d. h. es bemttbte sich jeder, 
durch das Treffen des Zieles seine Liebe zu der beim Schleu- 
dern der Xdza^ genannten Persönlichkeit zu beweisen. Erst 
hieraus bildete sich dann die ßedeuiung des eif olgreichen 
Wurfes als Orakel lür die Gegenliebe, welche der Spender 
fand. Damit kam ein neaer Faktor aut : Die Teilnehmer 
an dem Spiele sachten einander in der Gheschicklichkeit des 
Treffens zn überbieten, weil eben jeder als der am meisten 
Geliebte erscheinen wollte *••). 

In jeder dieser Phasen also hatte der xotiaßoc erotischen 
Cliaiakter. Anspiplungen auf letzteren finden wir bei So- 
phokles, Euripides und Ari.stophanes. Ersterer gibt (Nauck, 
T. G. F., a 190, No. 255; Athen. XV, p. 668b) dem Worte 
Xdxa4 die Bezeichnung "A^poSiaia und £aripide8 im 
IIX«teid^yt}C (Nancki T. G. F., S. 557, No. 631) sagt: 

scoXdc $i xoaodßttv a^af [ift^ 

jxeXoc [h] oöjxowtv. 

») Ks licstätigt dies der ^lebraiich de« Wi)rtrs v.ciTTapo; hei I'indar 
an eiuer Stelle, wo die Spende sicherlich gemeint ist (s. das auf S. 57 
zitierte Fragment). 

*•) Ursprünglich violleicht eine be8timuito istelJe des Bodens, wohl^ 
bald aber ein auf den Jiodeu gestelltes üefäse. 

Vgb ttYujvtCotvxo iTEfl T-fjr vtxT,rj bei Athen. XI, p. 479e (s. S. 68), 
t&c y^&vurfuq SßaXXov iptCoytec bei HesychiuB g. x6txaßo<: (s. S. 14) uiui 
icHwtv 9^ Ipi2( im £tym. magn. p. 533, 26. 



Digitized by Ct. 



. 01 

In den „Wolken" des Aristophanes, V. 1073 ff., endlich 

figui iei t der 70Tr'y.|3oc neben den ;:aCo£; und '/ovaixs; und wird 
zu den Dingen gereclmet , dei-eu sich ein nach oco^fioaOvrj 
strebender Jüngling enthalten müsse: 

sa^SokVf 7!>yatX(i^v, xoTfdßuv, ^mv, sröttoy, xaxAci{fc^y. 

In dem erotischen Charakter finden auch die der Aphrodite*) 
geweihten Myrteozweige, die wir sehr häufig auf Eottabos- 
Darfltelluugen teils zur Decoration des Zielgefössef, teils zur 

AusfüUuug leeren Raumes angebracht sehen und die auch 
Aristophanes in den AattaXsic (Kock, C. A. F. S 444, 
No. 209 ; Athen. XV', p. 667 a. E.) als zum jtotta^isiov gehörig 
erwähnt, ihre Erklärung *'^). 

Nachdem aus dem Orakelspiele ein ottcbv geworden war, 
ninssten Gesetze aufgestellt werden, die beim Schleudern der 

"kizai zu beobachten waren. Gleichzeitig mussten aber auch 
die Chancen für jeden Spieler die gleichen sein, was in erster 
Linie dadurch ei rt*icht wurde, dass die EuLternung des (Jerätes 
• von jedem Spieler die gleiche war, indem es in die Mitte der 



*) Nach Diodor I, 17; Flinias, bist luit. XII, 1; Servias za Virg. 
Aen. V, 75 myrttu Veneri dedicata; Servios undProboB su Yirg. Geoig. 
1,87, 28 myrtus est arbnaoala Veneria subiecta tatelae. Pltttarcb, Qnaest. 
Rom, 20 rijv oov |Mi^ivijv die Up&v poSitnrjv ä^ooioöVTat and Numa 19. 
Vgl. Botticher „Der BaamknUas derHeUenen** (Berlin 1856), S. 446-4ft&. 

**) Vgl. auch Schol sa Aristoph. Pac. 1244 (S. 20) uod Pollax VI, 
110 (S. Idfg.). - Grodekk(a.tf 0.8.S78), Jahn <a. a. 0. S. 204, Anm. 21) 
und Heydemann (a. a. O. S.223) glaubten fleischlich, dass die |M>^{vai 
als Preise dienten» wohl deshalb, weil unmittelbar vor jener Stelle des 
Atbenaeas der Preise Brwfthnang gsthan ist. 
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Teilnehmer gestellt wurde Bei einem aftüv konnten aber auch 
Preise nicht fehlen. Diese werden erwähnt von Hegesandros 
bei Atbenaens xi, p. 479 d«), femer von Polloz YI, III 
ixoXetto Y«f> 0^ ta a^ysia xocroßeitt (aövov «XXä "mA xb &^Xov. 

"^v ropajAOü? x«l arpau.oöc ÄXXa toiaöTa, ebenso von 
Phütius s. V. XdtaYS?' iTiihio ok sra»>Xa (jja xai rpa-p^itaza, 
ä sxaXsLTo xoTtaßeioc, und endlich im Etym. niaf^n. p. 588, 15 
Tüv xotTaßlcov tot noXXa 7^[iitspa t^v und p. 533, 21 xai äd^ka 
oi vtxc&vtec iXd[ipavov nXaxouvt'^xooc, ropaiiouvTac ^ 9i2oa{io(>vt4XC, 
&icsp xoTTocßsia IXsYov. Sie hiessen also xorcdßia oder xottaßeta 
und bestanden in Kuchen oder Backwerk**). Diese Angaben 
des Hegesandros, PoUuz, Photius und des Verfassers des 
Etym. magn. findet ihre Bestätigung durch das bereits Öfter 
zitierte Fragment aus den 'A'fpoSinj? '(omi des Antiphanes 
(Kock, C. A. F. n, S. ;;;>. No. 55; Athen. XV, p. mW und 
667 d), wo neben (j)d auch 2rs{ijjLdT'.a und tpapjn.ata als Kottabos- 
Preise genannt werden, welche Rolle sie nach Angabe des 
Atbenaens XV, p. C67d auch bei Kephisodorus im Tpo^vioc 
(Kock, 0. A. F. I, S. 801 , No. 5), bei KalUas oder Piokles 
in den KiixXaMcec (Kock, 0. A. F. I, 8. 696, No. 9) und endlich 
bei Bupolis in den Bdittai (Kock, C. A. F. I, S. 278, No. 85) 
und Hermippus in den laaßo-. (Kock, C. A. F. I, S. 247 fg., 
No. 74) spielen. Dass abei' auch Küsse die v.xYjtrjpia 
bildeten, bezeugt sowohl eine Stelle aus dem laX-iovs-jc des 
Sophokles (Nauck, T. G. F., S. No. 494 ; Athen. XI, 
p. 487 d) 



*) S. diu auf S, ü8 zitierte Siel le des Ilegeßanciius. bei Athen. XI, 
p. 479 (1, e. 

Auch bei Aristoph. K.|iiit. 277 (.s. auch das .Scliohon iiiezu) 
figurieren die nüpx|xojv:-: als Preise. Vgl. Ariatopli. TJieam. 94, 
Artemidor I, 74, PolJux VI, lOÖ. 



Tt^Tfjli'. X7l ßaXövtt x<iXxstov xAp« 

wie die bereits mehrfacl» erwähnte Stelle aus demZsoc xaxo'JiJLEvo? 
des Platou (Kock, C. A. F. I, S. 612. JNo. 46; Athen. XV, 
p. 666 d), wo auf den Vorschlag no.iZ(ü\ivj icepl ^iXiji^^dtioy 
. ein Spielgenosse antwortet a^ew^ oox iiä ira£C«(v und als 
,,nobleren^^*) Preis zwei xpijicCSs^ und einen xt>roXoc proponiert, 
Dinge, unter welchen, wie unter der cjcpatpa und dem Sp{jLOc 
bei Nonnos, Dionys. XXXIII, 69 ff. wohl die rjxsuapta zu 
verstehen sind, um die nach Atlieu. XV. p 666 d (Schol. zu 
Aristopb. Pac. 1244) unglückliche Spieler Ivuiuen ' ••). 

Zu verschiedenen Missverstäudms.seQ gab eine Stelle bei 
Athen. XV, p. 668c Anlass, wo eine „andere Art xorraß-a" 
erwähnt ist, die bei den sog. irayvox^dsc Verwendung fanden. 
Es heisst dort: ^ Hn xal SXko naxtix^Unv eldoc, icport^fysvov 
iy caic icavvoxioev, oo ^vir]'^ove68t KdiXXtiro? iv Ilayvoxidi dt« 
TOÖwv (Kock, C. A. F. III, S. 378, No. 1) 

6 StaYP'iJrvTf^aa? [töv] xupa^ouvra Xfjtjtsxat 
ta xoxtdßia xoti tö^y soipooGä^y 

Einmal konstruierten sich hieraus Meursius, Potter, Becker 

u. a. laLscbiicli eine besondere Art des xöttotßoc, luimlich (iiejeiiige, 
welche in den .,Naclitfeiern" gespielt worden sei und darin 
bestanden habe, dass einer den anderen im Wachen zu über- 
ti^elfen suchte; sie beachteten eben nicht, dass wii* es hier 
mit einer Digrassion zu den «awoxt^ec zu thun haben, wo 
nicht von x^oßoi sondern von xoträßiot die Eede ist. 

Andere nahmen an, dass Athenaeus hier eine besondere 



») Grod !^ u.a. 0.8.276) meinte fillBchlich: „als anBtttndigeren«. 
••) 8. 8. «. 



iS4 

Art TOD Eottabos-Pretsen im An^e hftbe. Dem ist jedoch 

nicht so. Athenaeus hat p. G67 e, f. von den xotraß'.a ge- 
sprocheij, die beim xÖTtaßo? 5C 6^)ßa'^tov deinjenigeQ zufielen, 
der die meisten ö^ößa'fa zqhi Untersinken gebracht und die 
wohl auch hie nnd da in den o;''),3a'f a selbst bestanden. Ehe 
er nun dazu ttbei'geht, von der Beliebtheit des Spieles zu 
sprechen, erwähnt er beiläufig noch (p. 668c und d) eine 
Art sogenannter xonAßia, Preise, die demjenigen zu- 
fielen, der seine Zechgenossen im Wachen tibertrafi die also 
Kottabos-Preise genannt wurden, ohne dass sie eigentlich mit 
dem Kottabos Spiel etwas zu thun habeu. Zu diesen gehören 
die TOEic zy.'MoLi xal [if^Xa ttsvts xai 'f iXrj|xat' svvsa, die in dem 
Fragmente aus dem ' \'(7(.ti\t(av des Eubulus (Kock, C. Ä. F., 
II, S. 164 fg., Jüo. 1, 2, 3; Athen, p. 668d) als vai^tYjpia 
gesetzt werden. Die Ähnlichkeit der Gegenstände rechtfertigt 
die Termutung, dass die Preise, welche bei den «avw^i^ 
ausgesetzt wurden, eben keine anderen waren als diejenigen, 
welche glücklichen Rottabos-Spielern zu teil wui-den. Mit 
anderen Worten : sowohl Tänien und Apfel als auch xpYjjrt^sc 
und xoToXoi fanden beim Kottabos-Spiele wie bei den ,^acht- 
teieru'^ als Preise Verwendung. 



T. Kapitel. 

Zeitliche und örtliche Verbreitung des 

In unseren Uütersaebungen über die Bedeutung und die 
Etymologie des Wortes xdnaßoc*) kamen wir zn dem Ergeb- 
nis, dass das Spiel yon den in Sicilien eingewanderten Dorern 

ausging. Diese Auualime lindet nach der chi'üiiolooischen 
Seite ilire Bestätigung durch die lilterarisclieu Dokumente. 
Bei Homer und Hesiod finden wir kein Anzeichen, weder 
von der Spende noch vom Spiele. Der älteste Gewährsmann, 
der das Wort xöttaßoc gebraucht, allerdings im Sinne der 
Weinspende als Zeichen der Liebe, ist Anakreon '^). Das 
Kottabos- Spiel finden wir zuerst erwähnt bei flermippos 
in den TAoXpv,***). Dass der x^^traßoc als Spiel im 5. Jahrb. 
nicht nur in Sicilien, sondern auch in Griechenland leiden- 
schaftlich betrieben wurde, dafür spi echeu die oben ^S. 60) an- 
geluhrtea Fragmente aus dem "Iva/o? des Sophokles und dem 
riX^Kj^evTj? des Euripides. Da auch die mittlere und neuere 
Komödie reich an Anspielungen auf den xötToßo^ sind, ergeben 

*) S. Kxknrs I und II. 

**) H. das auf H. d wiederisegebene Fragment 

I « n »» » n n • 

ß 
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sich als Miniraum für die Zeit, während welcher dei xotraßo? 
in Schwung war, 300 Jahre, nicht, wie noch Higgius 
meinte, 100 Jahre. Nach der neueren Komödie ver- 
schwinden seine Sparen in der Litteratnr Dass vollends 
die Seholiasten zu Ariatophanes and Lncian das Spiel 
nieht mehr ans eigener Anscbaunng kannten, ist um so g-e- 
wisser, als schon Atbenaens, ans dem sie schöpfen, an den 
meisten Stellen vom /.octajioc als von einem Spiele spricht, 
das vor ihm existierte'). 

Dass auch die Römer den xott^ßoc kannten, sei es auch 
nnr die Spende, wie Groddeck**) und andere glaubten, scheint 
mir nach den paar Stellen, in welchen eine Anspielung auf ' 
unser Spiel erblickt wurde, nicht wahrscheinlich zu sein. 
Denn das horazische 

mero tinget pavimentum snperbo (Od. 14, 27) 
passt viel besser als Illustration der Verschwendung, mit der 
ein glücklicher Erbe die ilini zugefallenen Schätze verbraucht, 
und wenn Plinius, bist. nat. XIV, c. 22 von einem gewissen 
Torquatus berichtet, nihil ad elidendum in pavimentis sonum 
ex yino reliquisse, so scheint mir dieser Ausdruck nur ein 
genaues Bild von der Leistungsfähigkeit des mit dem Bei- 
namen Tricon^us Ausgezeichneten geben zu sollen, der nicht 
einmal so viel übrig liess, dass es, auf den Boden geschüttet, 
dem Ohre vernehmbar wurde. Was ferner die Worte Ju- 
venals (Sat, III, 108) betrifft: 

Si truUa inverso crepituni dedit anrea funrlo, 
so kann ich mich der Meinung nicht eutsch lagen , dass 
es doch im höchsten Grade sonderbar erscheinen müsste, 

*) Dio Xo(tafe<: als Liebeszeichen sind alleidings auch noch bei 
Ai;rathi:is (Aiithol. Palat. c V. No. 29G) erwähnt; liier liaben wir aljor 
Wühl nur mit oiix i Uoininiscenz au abgokoiumeuc CleUräuohc zu iliun. 

••) A. a. Ü. S. 178. 
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wenn unmittelbar auf si lectnm coramiuxit amicus das barm- 
lose crepitum dedit aurea trulia im Sinne des Kottal)Oü> 
Wurfes folgen sollte. Viel besser passt zu dem in dem ersten 
Verse angegebenen Anzeichen hochgradiger Bezechtheit der 
obscöne Sinn, der aus den Worten ohne Zwang entnommen 
werden kann. Bei der vierten iälschlich (von Bobert) hieher 
belogenen Stelle ans dem Trinnrnmos des PKntns (V. 1011 ; ygl. 
S. 3;')) liabeii wir es walirsclieinlich nilL eiiiei Küuiiniscen/i an 
«griechische Beg'ritte, (1. h. mit einer aus der Vorlaj^e des 
Philemou übersetzten Stelle zu thun. (7roddek gestand zu, dass 
das öpiel bei den Römern weder so mannigfaltig gewesen 
za sein, noch In so grossem Ansehen wie bei den Griechen 
jemals gestanden zu haben scheine. Auf den wichtigsten 
Punkt aber, dass der Name des Spieles sonst bei keinem 
römischen Antor Yorkommt, wurde er nicht auflnerksam. Da- 
gegen ging er, die Bedeutung des Wortes Xdta$ raissverstehend, 
ao weit, in den Worten ad elidendum in pavimentis s luufi 
eine wörtliche Obersetzung jenes Ausdruckes zu erblicken. 

Dass der xöttaßo; nicht nur in Sicilien und im eigent- 
lichen Griechenland sondern auch natnrgemäss in den grie- 
chischen Eoloiiien Süditaliens eifrig gepflegt wurde, bezeugen 
die daselbst, besonders in Oampanien, in grosser Anzahl ge- 
fundenen Vasen mit Darstellungen des Spieles. Neuer- 
dings geht die Giltigkeit der gleichen Jk'hanptung für Etrurien 
aus der nicht unbedeutenden Anzahl der hier ausgegrabenen 
Originale hervor, ja einige meinten, dass sich das 8i)iel hier 
am längsten erhielt. Hat es mit dieser Meinung seine Rich- 
tigkeit, was ich nicht erhärten aber auch nicht in Abrede 
stellen kann, so gewinnt die Ansicht, dass die oben angefahrten 
Termeintlicben Belege für die Existenz unseres Spieles bei 
den Römein, selbst für den Fall, dass sie sich wirklich auf 
das Kottabos-Splel beziehen, nichts anderes sind als Reminls. 

5^ 
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ceuzeo an ein Spiel, das man bei Nachbarn gesehen, noch 
mehr caii Wahrscheinlichkeit. 

Mit welcher Leidenschaftlicbkeit das Kottabos-Spiel getrieben 
wurde, erfahren wir aus ALhenaeus XI, p 479 de toaaötYj 
krfivexo oicoDd^ icepi tö £3i'.tigd£t>(La (sc. töv xoTtaßov) , (uots sie 
xoL OD^fföota sapsio^petv ot&X,« xottaßsta xaXo6{Mva. etta xoXutec 
od ffpöc t2» «pdY(t<« XP^^^P**^ |i.dXioT* eiva: doxoüsat xacsoxeodCovTO, 
xotXQ^eyat xotcaßiSec *) * xp6c TOOTOi^olxoixaTsoiuudCoytoxoxXo- 
Tspslc, ?ya ffdEvnc elcxo (teaoy to3 xoTtaßof) te&lvtoc i£ anoan}tt4TOc 
taot) xal TÖtcwv 6{M)lö»v ÄY*»vtCoivTO xspl Tf^? vtxT^? (Vgl. XV, p. 6ö8d, e 
Ott S' esjroTiSaato ;rapa toi; XtxsX'.wTaf: o xotraßoc Sf^Xov £x 
to'i xai oiX7){j.ara §;ütrr)0£ia rfj TcaiSiä xctra^xeoaCsai^a:, w; btopet 
Aixaiap/or :r£pi 'AXxaioo [Müller, F. H. G. II, S. 246» 

No. 34] und Schol. zu Lucian, Lexiph. 3 xp6; Sk toutotc 
xoxXotspet? lffoto5vto ol dsiscyot, ?va jcdvtsc ^ (lisov ttd^yto? 
To5 xoTtdßoo Ix'^tey 1$ lotty t<ov asooTdtosttv taC^ XAta^t ßdtXXeiv 
xal icepl vtxT]; avwyCCe;^«!). Wttrde dies auchAthenaens nicht 
ausdrücklich erwähnen, so könnten wir schon ans den yielen 
anf das Spiel beztiglicbeii Stellen in der Komödie und der 
grossen Anzahl der Vasenbilder auf die grosse Beliebtheit 
schUessen, deren es sich erfreute. 

*) Dass auch „xöttaßoc** selbst tut BeEeicbnuDg dieser Gefltose 
diente, ist keineswegs ausgeschlossen (s. £zkars I). Die Konn üiToxotxa- 

ßtCe'.v spriclit sogar fttr diese Annahme, wenn sie nicht Hotta^t^ 
näher steht. Wie uns nämlich <lie Darstel hingen aaf Vasen bezeugen, 
waren die xottaß'Sci: meist nicht „Becher" in unserem Sinne. Wir ünden 
auf jenen gewöhnlich Phialen. Nach den An^^abon nb'^r die .^it 
und Weise, in der die XdtTal geschleudert werden iiiusst<„'. und den 
mit diesen ülicreinstimmenden Darstellungen auf Vasen ist es aus- 
geschlossen, dasH diese xoita^i^s^ aus Tlion verfertigt waren. Waren 
sie nicht ehern gewebten , dann hätte es die Art den Schleuduraa , bei 
der man nur mit den Finger.spitzen den einen Henkel fasste, mit sich 
gebracht, dans nicht nui die Xata^, öundern auch die von dem iienkel 
losgebrochene Schale davongeflogen wäre; was die xoTiaßtSc; aum 
KottaloB-Spie]e{fcd)iteTa xp ^i^-ii^^-^ machte, ist also wohl ihre Besebaffen*' 
Ueit aus Metall. 
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Kxkurg I. 

Bedeutimg und Etymologie des Wortes x6t7aßo(. 

Eine Betrachtung der sämtlichen Stellen, in welchen das 
Wort xöTTaßo? vorkommt , ergibt , dass dasselbe drei Bedeu- 
tungen hatte. Köi^aßo': nannte man luinilich 1. das Spiel, 
2. den geschleuderten Weinrest, 8. das (bi ouzene) Zielgeräte. 

Andere als diese drei Bedeutungen hatte das Wort 
xöttaßoc nicht Denu dass "/.dtTaßo? auch den JJecher be- 
deutete, aus dem man die kdxai schleuderte, wie Jahn *) md 
Heydemann annahmen, daftr mangelt nns jeder Beleg. Femer 
beruht die Angabe des Athenaeus XV, p. 666 c (Schol. zu 
Äristoph. Pac. 1244), dass xöttaßoc auch den Siegespiels be- 
deute {xotT7.ßoc 5' zy.y.Ki'xo y.at xb TtB-liJievov otO'Xov toic vixwoiv 
Iv T<j) ;ror(i)) auf der Interpretation einer Stelle, die wir erst 
näher prüfen müssen und ist vielleicht auf eine Verwechselung 
der Ausdrücke xorraßoc und xottaßeiov zurückzuführen **). 
Die Stelle, worauf sich Athenaeus in jener Angabe beruft, 
ist ans dem Olvsoc des Euripides (Nauck, T. G. F., 8. 537, 
No. 562) genommen. Die Verse lanten: 

sroxvofc 8* IßaXXov Bax^to» to^er'infltmv 

SYO) tcxaYp-Tfjv, ai^Xa xotxdßwv ötöoüc 
*) A. a. O. 8. 202, Anm. 10. 

•*) Vgl. Pollax VI, m iKttXelte fh^ o& dYT^^« xotraßeia ji6v*y 
eXkh wA xb ä»Xov xxk. (s. 8. 62). 
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Hier fällt uns schon der Umstand auf, dass Athenaens 
zum Belege dafür, dass man unter dem Namen y.öTraß'ic: 
den Siegern im Trinkwettkampl'e Preise aussetzte, eine Stelle 
zitiert^ in der wohl vom Kottabos-Spiel und den damit ver- 
bundenen Preisen, nicht aber von einem Trinkwettkampf die 
Bede ist Allerdings kann man sagen : „Beim Kottabos-Spiel 
kam es schliesslich auf ein Wetttrinken hinaus; denn um 
öfter einen Best zu haben, mnssten mehrere Becher ge- 
leert werden, so dass also derjenige am öftesten seine 
Liebe zu einer Persönlichkeit oder die Gegenliebe , die 
er bei derselben fand, beweisen konnte, dei- am lascliesteu 
die Becher leerte". *) Hiemit können wir uns zur Not ein- 
verstanden erklären. Ist abei- der letzte Vers wirklich ein 
Beleg dafür, dass man die Preise xdctapoe nannte? Sehen 
wir zu, ob nicht ein MissTerständnis seitens des Athenaeus 
vorliegt Was heissen denn die letzten drei Worte im Frag- 
mente aus dem Olveo?, dem einzigen Belege für die obige 
Angabe des Athenaeus? Doch nichts anderes als: .. Indem 
ich die Preise gab , wie sie zu (\pn Kottabos Spielen ge- 
hören" oder „ich, der ich die Preise zu deu einzelnen 
Kottabos-Spielen spendete'^ Auch dann gewinnt die Angabe 
des Athenaeus an Glaubwürdigkeit nicht, wenn wir in dieser 
seiner Belegstelle mit Balechamps und Oasaubon x^ttaßov 
einsetzen. Dies paast wegen des Plurals Si^ka ganz und gar 
nicht. Dieser lässt nur xottfißotx: zu. Aber auch dann ist 
der Sinn nur ..indem ich xorraßo'., d. h. Zielapparate [also 
entweder Becken oder o;')ßo;'fa (mit oder ohne Becken) oder 
Kottabos-Ständerj als Preise gab" oder auch vielleicht : ,,ich, 
der ich Kottabos-Geräte als Preise spendete'*. Im letzteren 
Falle- resultiert aus dem vorliegenden Verse nur, dass als 



*] Vgl. stvtcv qj^ IptBe im Etym. magn. p. 533, 26. 
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Preis wohl anch das Zielger&te selbst ausgesetzt wurde, was, wie 
ich nachtrftglich sehe, schon Meursins aDgenommen zu haben 

scheint, indem er unter Beibehaltung der überlieferten Lesart 
xoTtdßöJv letztei es Wort als Genetiv des Inhalts zn a^S-Xot („Pi eise, 
die in xoitaßot bestehen") fasste und übersetzte „dato in prae- 
minm oottabo" ; niemals aber folgt daraus, dass mau die Preise 
schlechthin x^traßoi genannt habe. Wir Icönnen also diese 
Notiz des Athenaeus, von der wir bei den Scholiasten zu 
Aristophanes, die augeascheinlicb ans der gleichen Qnelle wie 
Athenaeas schöpften , keine Spar finden , getrost als fehler- 
hafte Fülgeruiig ansehen. 

Als Bezeicbnang nun für das Spiel finden wir das Wort 
xötraßoc bei Athenaeus mehrmals, z. B. XI, p. 479 d oxdttaßoc 
m^X^v (3. S. 10) und XV, p. 668 Zti d Woüdaoro 6 xdttaßo? 
(s. S. XI); anch bei Hesychius und Enstathins sind Becher 
erwähnt „branchbar xöTtaßov" (s. S. 93). Aus einem alten 
Guwährsiiiaiin aber steht ims keine Stelle zu Gebote, in der 
das Wort iu dieser Bedeutung vorkäme*). 

Anch im Sinne von XdTal kommt das Wort xöttaßoc nur 
bei verhältnismässig späten Autoren vor; so z.. B. bei Athen. XI, 

p. 732e (Hesychius s. v. apc^Xif)) xeSrraßov irpofso^t, XV, 

p. 607 b xGrta[:ov -i|i-£tv. p. tJGT c (Schol. zu Aristoph. Pac. 
1243} xoxtaßon iroosat^, p. *io7d (s.S. 23) -Xr^Ysi^av ko xottä- 
ß(j), p. 668 b (l'ollux VI, IlOjxÖTTaßov offiäva-., ferner im Öchoi. 
zu Aristoph. Pac. 343 (Suidas s. v. xottaß'iCsiv) xöttaßoc li^evat 
t6 Xel^{fca to6 iconjpioo und Fhotius s. v. Xdita^ec* xötraßov ßdtXXeiv. 

In der Bedeutung „Ziel-Gerät" dagegen begegnen wir 
dem Worte xötxaßo^ iiiciit nur bei Athen. XV, p. 666 d 



*) StxsXixiv «ottsßov im Fragmente des Anakreon (bei Athen. X, 
p. 427 d, e. S. 9) kann nicht mitsprechen, da das Yerbiun nicht feststeht. 
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xoTTotßo; k-mksixo xal tö ^t-ffo? xtX.*) und den Lexikographen» * 
nämlich Follox VI, 109 x^tvaßoc ct&y ot>{MC0Tt3C«l^y (lipoc (s. 8. 15), 
Hesychitts a. v. xomßoc * sxsöo^ oojjLicotixdv, ou tÄc XdtaYac 
IßoXXoy lp£CoyT«c (s. S. 14), Etym. ma^n. p. 533, 17 x^ttaßoc 
■^v totoötdv Ti'XexAvtov, s^' 8 xtX. (9. S. 14), sondern anch bei 
alten Autoren wie Eupolis in den BaTttai (Kock, C. A. I, 
S. 278, No. 86) x^kySp Trept xoTtdßq), Kritias (s. S. 12) und 
Piaton im Zso? y.axof>{j,£vo? (s. S. 12) und in den Aaxwvsc 
(Kock, C. A. F. 1, S. 620, l^o. 69), Athen. XV, p.665b— d 
t6v xöttaßov fffltpoiott und später xottoßog $' illp^etai ^paC«' 

Der Umstand, dass Ton den drei Bedeutungen nur die 
letzte anch dnrch alte Antoren bezeugt ist, fuhrt uns zur 
Frage nach der Grundbedeutung, nach der Etymologie des 
Wortes xoTTaßo;. 

Dass "/.oTTotßoc etymologisch mit rlera lateinischen (v^- 
fampo zusammenhänge, bezweifelt Otto Keller**). Ich halte 
es schlechthin für unmöglich und neige mich zu der schon in 
Forcellinis Lexicon ausgesprochenen Vermutung, dass catampo 
nichts anderes ist als das griechische xat' a|if(i», das wohl 
ein Spiel bezeichnet, welches ron zweien gespielt wurde; 
weiter werden wir dnrch die einzige hierauf bezugliehe Stelle 
des Festus nicht aufgeklärt. Andere meinten, das Wort 
xotttti^oc hänge zusammen mit xortoi schlage. Von schlagen" 
ist aber bei unserem B{)iele nicht die Rede. Maltos*''*) folgt 
der Vermutung Jahns und glaubt in dem durch den Wurf 
entstehenden Schall den Ausgangspunkt für die Herleitung 
des Wortes von %07tm, ftolisch xdoot», xotro» zu finden, x^aioc 
(bei Suidas) =s Backenstreich bestätigt diese Vermntung nnr 
scheinbar. Solange für „äoliseh" xöoaeiv, xdtrstv kein Beleg 

*) Wahrscheinlich auch XV, p. 666 b "$1 täv wotT^ßwv «aiScd «tX, 
(s. S. 9 fg.) 

**) Lateinische Yolkaetymologieand Verwandtes'' (Leipz.lÖ91),ä. 123 
•••} A. a. O. S. 110. 
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erbraebt ist^ mnss diese Ableitung von tivcv^ zu den etymo- 
logischen Spielereien gerechnet werden. 

Ich bezeichnete oben (S. 14) die Erklärung des Photius 
zum Worte XdtaYs? als die wichtigste unter denjenigen 
Stellen, welche uns über die Grundform des Kottabos-Spieles 
Aufscbluss geben. Sie ist es deshalb, weil sie uns auf. den 
ricbtigen Weg zvar Etymologie des Wortes xöitaßoc führt. 
Ans dieser Stelle und den fibereinstimmenden Angaben fiber 
den sicilisehen Ursprung des Spieles erhalten wir die 
richtige Deutiing des Wortes. Es berichtet nämlich Pollux II, 
29 zur Erklärung einer gewissen Haartracht, TrpoxÖTta ge- 
nannt, dass die Dore r (!) den KoptxoTTic nannten, und ebenso 
erklärt Galen xottic mit iviov, :raps7X£'faX(c. Vergleichen 
wir biemit die oben (S. 14) angeführten Worte des Photius» 
so kommen wir zu dem Schlüsse, dass xottic» xövta die 
dorischen Formen fOr xdtti] sind, gleichbedeutend mit IvCov, 
iraf»£YX£'faX'!c:, xpaviov, also Schädeldecke, Hirnschale be- 
deuteten. Ein Gefäss also, das einer solchen elich — und 
das war bei den zum Kottabos-Spiel dienenden der Fall laut 
dem Zeugnisse nicht nur des Photius, sondern auch aller 
übrigen Erklärer, die sämtlich die ZielgeiUsse als phialen« 
artige bezeichnen *) — konnte leicht den Namen (Hirn-) 
Schale erhalten**). Ausserdem spricht bei der geringen Anzahl 
der Sobstantiva auf -ßoc auch das eine Beispiel xo^vvot — xavva^ 
ßoc***)fiir die Ableitung von xotiaßo^ans xÄtra j) Wir können 

•) s.S. 14; in dein auf S. 12 angefüiuUn Fra^Miionlc aus tiein Zeöc 
xaxoü;i.-voc dos Pia ton (Kock. C. A. F. I, S. 612, Nr. IC. Atlien.XV, p. 666d) 
wird, wie bemerkt, auj^enficlieinlieh nur aus *leuj (ürunde, weil ein 
xoxtaßoi; 'f.ä) T^j nielit. zur Hand ist, eine *'-)£ia, ein Mörser, genannt. 
**) Vgl. skt. kharparas und vulgärlat. testa. 
***) Pollux X, 176. — Vgl. auch xavvtt,^tr (xava^;^) und xoTtaflt^. 
t) ^nd FoTDi xoTc6c finden wir bei Aristot, bist animtü. IV, 8 
fltr Beceichnong einer Fisehgattung, nftmlidi der de» Grosskopfes (auch 
Kaulkopf genaimt). 
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also mit ziemlieber Sicherheit die Angabe vom sicilisehen 
Ursprünge unseres Spieles dabin ei^weitern , dass wir sagen : 
Das KottaboS'Spiel ist bei den in Sicilien eingewan- 
derten Do rem aufgekommen. Denn gej^en die Annahme, 
dasö das Spiel schon vcr der Einwanderung durischer Ko- 
lonisten in Sicilien bestanden habe, dass es also eine Er- 
findung der Elymer, Sikaner oder Sikeler gewesen sei, gegen 
diese Annahme spricht schon die Zeit, in der nach allen 
unseren Quellen das Spiel im Schwung gewesen ist [nicht wohl 
vor dem 6. und nicht leicht nach dem 3. Jahrhundert*).] 

Kotraßo? bedeutet also „Schale" und xottaßiCstv (v.«XXt) 
xoTiaß£iv ,,des Spieles mit der Schale (mit Fertigkeit) pliegen. 
Eine Schale war ursitiünglich der einzige und später der 
hauptsächlichste Bestandteil des Ziel-Gerätes, und es blieb 
die Bezeichnung xo'ttaßo; auch füi* die Schale beim xottaßog 
xataxToc, an deren Stelle bald die Scheibe trat. Ton dem 
hauptsächlichsten Bestandteile aber wurde die Bezeichnung 
auf den ganzen Ziel-Apparat des xottotßoc xataxtdc über* 
tragen*^) nnd ebenso, wie auch bei der einfachen Art nnd 
dem y.oTraj^o; oi' ö;')ß7.':(ov, auf das Spiel überhaupt. 

Damit ist eigentlich schon die Meinung, dass y.oTtaßo; ur- 
sprünglich— /atac sei, indem die Bezeichnung des Spieles von dem 
„Schlag" (xöjitw) herrühre, mit welchem die kancti auffalle, als 
iriig erwiesen. Es ist aber vielleicht doch nicht unangemessen, 
die „Stützen" für jene Meinung naher zu betrachten. Die 
meisten der Brkl&rer glaubten, wie bereits oben <S. 72) 
erwähnt, an einen etymologischen Zusammenhang des Wor- 
tes 7.ÖTra[>Q^ mit xötrw (v.ö-j-ioi, xo-'co, der faktisch nicht be- 
steht, da uns ein Beleg für eine Form xötta> statt xÖ3itq> 

•) S. S. 65 fg. 

**} Vgl. Hesychiufl s. v. xonaßoc (b. S. 14) nnd Tietiea, Ghiliad. VI, 
898 xottttßoy ical %b S^avov aicav ixaXoov toöto. 
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mangelt Andere berielEeii sich auf den Ausdruck xoTxdtpoiv 
ocpoiYli^c aufi dem IlXsto^eviijc des Euripides *), den sie fttr gplelch- 

bedeutend mit „Lärm der XaraYs;" hielten. Dass diese Worte 
ebenso gut, ja besser auf das dnidi das Herabfallen der 
zX'?/JTt7? ( xotraßo?!) hervorgerufene Klirren des t-li inen 
Apparates (der Xs/ivr^ und der 71X7. tt^^ selbst) bezogen werden 
itönnen als auf den Klatsch der niederfallenden Xätai, der 
nur ein unbedeutender sein konnte, daran scheint man nicht 
gedacht zu haben. Selbst dann» wenn man hier den xortapoc 
in der einfachen Form annimmt« dfirfte unter xoTtdßcov apa7(i«c 
eher das durch die XaraYs; eiregte „Klirren der (Ziel-)Gefä8se" 
als das „Geräusch der (auli'allehden) XataYscT' zu veretehen sein. 

Noch weniger kann aus den Ausdrückeir roo'3'5{}'xt 
xottaßov u. ä. (s. S. 71) ein Beleg: ^ür jene Annahme ge- 
funden werden. Dass sie alle bracbylogische Wendungen 
für ic(t6q xoTxaßoy icpoisod'ai (sc, rjjv X&xaqoL) etc. sind, 
beweist «pöc xo'ttaßov «atCeiv im Fragmente aus 
dem Zihq x«xo6{jb6voc des Piaton (s. S. 12). Ein derartiger 
prägnanter Ausdruck ist ebenso wenig auffallend, wie die be- 
sonders nahe liegenden deutschen Wendun<,'en Kegel schieben" 
und Scheiben schiessen" statt ,,n a c h den Kegeln (die Kugeln) 
schieben'^ und ,,uach der Scheibe (eine Kugel, einen Pfeil) 
schiessen**. 

Aus dieser willkariichen Vertauschung der Begriffe Xdta^ 
UDd x^taßo? erklart sich auch V. 1011 des Plautinischen 

„Triuummns" 

Oave sis tibi ue bubuli in te cottabi crebri crepent, 

der von vielen, z. B. Oroddek, als deutlichster Hinweis 
auf einen etymologischen Zusammenhang des Wortes xdtraßoc 

mit x<ktü> betrachtet wurde. Dass der Dichter (1) bei einem 

*) 8. S. 60. 
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* 

Imbnlns von „Gfissen" ebensogut sprechen kann wie von 

„SchUigeu ', dies scheinen jene Gelehrten nicht (üv möglich 
gehalten zu haben. 

Nach unserer Erklärung des Wortes -Aoitaßoc kann xoiia- 
ßstov (xotraßiov) nur das Ziel beim xorraßoc xottaxvo'c bezeichnet 
haben, so dass der Gebrauch des Wortes xortotße^oy fQr den 
KoUabos- Apparat in der einfachen Form ausgeschlossen ist. 
Hier wäre zum AdjelLtir xoctaßsiov zu erg&nzen Smr^ 
dies ergäbe nichts anderes als , «hölzernes Holz". Beim zn> 
sammengesetzten Apparat des xöTtajVvc /.araAzo, dagegen ist 
der Ausdruck xorr'xßstov sc. axsuo:* am Platze. Die Er- 
klärung des Pollux VI, III sitaXs'To 06 ta äYY=-^ xoTtaßsta 
|iovov xiX.**) sowie die diesen Worten unmittelbar voraus- 
gehenden Stellen xb Bk (xottaßelov) '^y xotXiJ nc med vspifspffi 
XexavU» ^y xal x^^^^^ov ixdtXcoy xal oxdf7|y- Itj^xci d& «dXij» 
tdt< o»pac dsexy&vxt und t6 (liy xoTtaßeioy xoXxoo iteitot7](iivoy 
&(5flt6f> Xo/v'oo litt{^6[i.a, 6 t6v Xo^vöv iic' owtoü 'f£p£'.) be- 
einträchtigen die (leltung meiner Annahme nicht. Denn dass 
man sich schon bald der eigentlichen Bedeutungen der Formen 
xoTtaßo;, vauo)xoTTaßlCe'.v, (a;:o)xoTTaß:a[i/jc nicht mehr er- 
innerte, ja son^ar ganz fremdartige Dinge darunter verstand, 
geht aus den oben (8. Ö3 ff.) besprochenen Stellen ans Athe- 
naeus (XV, p. 665e) und Pollux (VI, III) deutlich hervor. 
Bei Theophylactus Simocatta, Bpist iX, finden wir gar die 
Phrase airexoTt^tCoy x<x&* r^^ipoLV xä Sdtxpoa. 

*) Tgl. Hesychiua s. v. xöttaßoc (s. 8. 14). 
••) S. S. 62. 
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Exkurs II. 
Bedeutung und Etymologie des Wortes Kami* 

Die Zurack Weisung der Annahme, als sei es beim 
Kottabos • Spiel erfordert gewesen, einen möglichst -lauten 
Schall hörbar zu machen, fahrt ans za einer üntersachnng 
über die Eityroologie des Wortes \AxoLi nnd der hieven ab- 
geleiteten Ausdrücke XaTotysiv und XaiaY^lov. 

Mehrere Lexicograplieii erklären nämlich, in jener Mei- 
nung bet'aii<^en , das Wort Xarot;, das. wie oben *) bennM'kt, 
Dikaearch in der Schrift über Alkaios als siciiisches be- 
zeichnet (Athen. XV, p. 666 b) direkt mit <|»d^c« ^X^^c. Bei 
Hesychins heisst es z. B. XditaYftC» tot>c <^o^oi>c vav iton}- 
p^tov, bei PoUux VI, HO**) ^i^v .... «jid^ov, 8c ^Xslro 
"KdxoLi and im Btym. magn p. 533, 23 s. v. xorraßiCo»* 6 
Hk IxaXelTo Xarai Direkt aber ist das Wort als onomato- 
poetisches bezeichnet in einer anderen Stelle im Etym. magn. 
nämlich p. 557, r)G, wo es heisst: Xatar ::apa zb Xa iriratixöv 
xai XQ atdCtü, ata;. Der leise klatschende Anprall der Weia- 
neige auf einem Metallbeckeu klingt in der That dem Xone 
des Wortes Xixai nicht unähnlich. Advag wäre also nach 
dieser Stelle das, was mit einem Klatsch anf den Boden oder 
in ein Qefäss fällt, das davon Xatatslov heisst Diese Er- 
klärung aus dem Worte selbst erscheint zwar ansprechend, 
sie verdient aber wenig Glauben. Erstens ist an keiner 
anderen Stelle, wo das Wesen iind der Zweck der Xdtac er- 
läutert wird, Ähnliches wie im Etym. magn. p. 5ö7, 56 ge- 



•) H. 8. 11. 
S. 8. 55. 
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sagt. Zweitens mass ^egen die onomatopoetische Erklärung 
des Wortes Xaxai, die von Potter Uiui ,Iabn ohne Bedenken 
angenommen wurde, gellend gemacht werdeu , dass wir nach . 
ihr eine Xdta; erst dann hätten, wenn sie aus dem Becher 
geschleudert ist, was den Erklärungen kdid-^i^ kaxlv zb 'koXetsö- 
luyov oYpöy u.a.'*') widerstreitet, ßbenso steht die Bedeutung 
des lateinischen laiex^ das yermutlich mit Idtak gleichen Uf- 
sprnngs oder gar aus dem Griechischen entlehnt ist, jener An- 
nahme entgegen. Laiesp heisst stets „Flüssigkeit, Nass", 
nicht aber „liesi", oder gai „Rest, der klatschend zu Boden 
fällt". 

Noch weniger werden wir eine andere Angabe accep- 
tieren, zu der sich Hesychius offenbar durch die Beziehung 
swischsn Xaxarf&ov und xorraßslov Terleiten liess, dass näm- 
lich Xatoifslv schlechthin ^ilv^ mmw sei. 

Mit der Identifizierung Ton x^ctvßoc und Xdto^, der 
ebenso falschen Ableitung des ersten Begriffes von x^^nrco und 
der Annahme von einem onomatopoetischen Charakter des 
Wortes Xiia; kamen die Scholiasten und Lexikographen schliess- 
lich dazu, nicht nur Xata^ und '!>r>^o; sondern auch Xat'?.*, 'VJ^og 
und xoTxaßo!; auf eine Stufe zu stellen. So heisst es beim Schol. . 
zu Aristoph. Acharn. 525 (Suidas s. v. xötfaßo^) elc Tautvjv 
(sc. x^'^^i^ ^tdXijy; s. S. 13) Ipptmov sie ^ 4^öfov IxteXsoat» 
ixaXetto x^ttaßoc. femer bei Hesychius s. v. Xatal* xöTta- 
poc 6 airo^piirco6(i6vo; anb tm icorqpiiov xal ijf^ov ouconXcöv, und 
etwas später Xdta^' xöcraßo;*'^) d cacb iconjpioo y^voi^^voc. 

«) S. 8. 14. 

**) Mq88 wobl heissen X^ta^'notraßoc» o «wrifioo ^Bveftcvo^. 
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exkvrs III. 

Bedeutung uud Etymologie des Wortes ö^ü^^a^^ov. 

Zu dem Worte o^oßa'fov gibt Athenaeus XI, p. 4d4b-e 
folgende Bi-kläruiig : [x*v xoivJ) <it)vt}*5i« oStoc x«X«f o^oo«; 

Kpattvoc ev lluTivTß o\>nüi (Kock, C. A. F. I, S. 70, Ho. Ib7j' 

TIC ct'JTÖv, s&c nc Sv 
aic6 toö icdroo nahfs^ts, to6 Xfdev zöroo; 

xai täy«Äa ::avi' ayYsta ta r=(>t töv 3:6t&v, 
xoud' o^oßa^y olvijpöv eu xexrigaeTai 

Ott 8' tö d%')ßa'fciv siSo? xoXtxos jJLixpd? xspafisäc, '^ai^wc; 
Äaf/tatrptv 'Avti^Ävifj«; sv Muatidt diä toowy (Kock, 0. A. F. 
II, S. 77, Ho. 163}' Ypaö« ion ftXoivoc &icatvo5<Ja x6Xixa 

Ttvo^ «pöc «fir/jv „<i6 8' aXX« icJ^", Xlyet 

xal fäp ^KaYttydv, la ^eol, t6 <r/ii^ ffoic 
T^C xuXtx^g iony 9i^t6v te to5 xXSooc 

roö t^? sopTYjc" oo'ii.iv i^|i.ev Äptt y^P 

S$ oloßa^UOV X£pa[l£MV lir£vo{i,6V* 

TO'jTciJ 02, Tsxvov, ;:oXXa x'aYai)' oi O-soi 

Tfj«; '3t>{j.^»xpia(; xal li^i eXsiac etvsx«. 
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xav Toic iJaß'jX(ovio'.<; oöv tote Apiato'favoo? (Kock, 0. A. F. I, 
S. 410, No. 70) axoooö{i£i>a notigpLoy t6 ölOßa'fov, orav 6 
Aiöyoooc ;cepl tüy 'A^vi]oi d^jj^ftörfm -a^töv ^TOt>y int 

£x;r£TaXov tcottj ptov. {AVYjfioveös'. Se toO o^oßayoo (ö; roTT^pioo 
xal lioßouXo? £v MüXcü^piai (Kock, 0. A. F. 11, S. 186, 



Obwohl nan Atbenaens in diesen, Termutlicb seiner 
Haaptquelle in grammatischen Dingen, dem Lezicon des 
Pamphilus *), entnommenen Angaben das d^oßa^ov ausdrücklich 

als flaches Triukgefäss (sxTcsraXov :roTrjp'.ov) bezeichnet, bezog 
Paiiotka**) ein Gefäss liieher, das nicht im geringsten einem 
solchen ^Iniclit, sondern nur, wie Panotka selbst sa^t, einem 
oL\Lrpopöb^y sspox^oc oder xparTjp, oder besser gesagt, einem giocken- 
Ähnlichen xpatTjp, von den Italienern ,,vaso a campana" ge- 
nannt. Was Panofka zn dieser Identiflzierang desö£6ß«f ov milder 
campana Vase veranlasste, ist der Umstand, dass auf den Fuss 
jenes Gefässes OSTBA<>A : AA eingekratzt ist 

Panofka glaubte offenbar, dass der Verfertiger der Vase 
mit der Inschrift den Namen derselben habe angeben wollen. 

•) V^gl. Bupi), ..(ie lontibus Athenaei" in Leipz. Studien, VIII. BJ. 
(1885)S.85— KK) und llmlolph, „Die Quellen des Athenaeus" iin „Philo- 
logus", VI. iJuppleiiieiitbaud (1891). 

••) ,,liechcrches sur Ics veritables noms de vases grecs" etc., (Paris 
1839), 8. 80, No. 37 nnd 38 (T«f. I. 38 und YIL 37). 



No. 6ö) 



xal ittiXv X^P^? (fcätpfA 



6 (Uv otvoc ^oc aoTÖv slvai fviljotov, 
xb 0^0 ; olvov aorö ^XXov t^arspou. 
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Dieser Äonahme widerstreitet aber schon der Plnral, und 
dann w»re es doch in hohem Gradft komisch, wenn ein Gewerbs- 
meister aul suiue Fabrikate schreiben wftrde , was sie vor- 
stellen sollen*). Was diese da und dort aul dea Fuss des 
Gefässes gesetzten Vaseunamen für eine Bedeutimg haben, 
das bat Letronne**) und noch überzeuj^ender mein hoch- 
vei'ehrter Lehrer Brunn***) dargethan. Nach ihren Ans- 
fflhrnngen sind diese auf einer Reihe von Vasen etruscischen 
Fandorts f) flächtig eingeritzten Inschriften , (zum Teil ganz 
unverständliche Zeichen, zum Teil etruscische aber ebenso 
häufig auch griechische [nacheulclidischej Biichstabeu), wie die 
öfter wiederkt^hrenden Silben Xtj, Xyjxu [d-oi], oöp [lai], x'jXjtxsc], 
>jj [ötaj, Xs [;:5;oT'.G£?J. /utp [la], nicht selten mit nachfolgenden 
Zahlzeichen lehren, der Hauptsache nach Notizen^ welche 
sich auf Verlcauf, Bestellungen und dergl. bezieben. Diese 
EritKeleien erlauben also keinen Schluss auf die Gestalt der 
oS&ßa^tt). Somit ist kein Anlass gegeben, die Erklärung 
des Athenaeus G^ jßa'f ov ^ IxicItoXoy notTjptov zu ignorieren. 



*) Kbfnsnwi'iiig kann liie Vertuutiini!: /.u reolit Iteptehen, daes diese 
InRfhriften als uagefahro Massangaljcii aiilxiitasscii siiiMi. Denn sielit 
luau nahtJi üü, ho findet man, daas bei unserem (iclassf die Sache 
Kar nicht klappen wüixle. Cnsere Campaua- Vase euthiül uichl 20 mal 
(A A} den vierten Teil eine« Viertellitere sondern eher 20 Viertelliter. 

„Journal des savants" 1837, Ö. 750—753. 

•••) „Probleme in der Gescliiehte der Vasenmalerei" [Abhandl. der k. 
Uayer. Akad. d. W. 1. CL, XII. Ud. {IWll) 2. Abt., S. 20fg.J 

t) BesOglicb der oampaniachen stehen Brann nicht hinlängliche Be* 
lege m Gebote. 

tt) Denn daee der Töpfer oder der Maler solche Notiien gerade 
auf ein Gefäss von der gleichen Sorte schrieb , ist nicht nötig anstt- 
nehmmi: er brachte sie eben an demGefiksse an, das er gerade in der 
Arbeit hatte. 

6 
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Dass aber das o^tjßa'fov in der Tbat ein kleines flaches 
Gefäss war, gelit erstens ans dem (durch ky.ziziKov aach der 
Form nach präcir^iei tt*n) Ausdrucic zotTjptov hervor, worunter 
ein Becher, aber keiu Mischkessel za verstehen ist, und 
zweitens heisst es nur wenige Zeilen vorher (XI» p. 494c, d) 
aafldrttcklicli 6d6ßaf ov sido« x&Xixoc (uxpfic- 

Darch den eben besproehenen Irrtam Panoffcas war ein 
zweiter bedingt. Er wie Ussing*) glanbte, ö^oß^^ov and 
^oßdt^ov seien verschiedene ,Dinge. Ussing meinte, die Er- 
klärung des Athenaeus zum Fragmente iu^ der Muaxi; des 
Antiphanes or. ^" iitl tö ocoßa'fov eIoo; /.öX./.o; [nxpä^ xspa- 
jxeäc aa'ftbg ^captoTTjitv 'AvtcravTj? xtX. beruhe auf Oberfläch- 
lichkeit, da doch im Fragmente nur von einem d^oßdi^tov die 
Bede sei, nicht aber von einem S^oßa^v. Leironne aber**) 
nnd Krause***) erkannten, dass hier — es ist die einzige 
Stelle, wo wir dem Worte ö^oß&^ioy begeben — das wein- 
liebende Weib nnr deshalb das Diminntivnm gebranebt, nm 
ihre Abneigung gegen kleine Trinkgefässe auszudrücken, 
nicht aber weil öz'>ß«'fov ein grosses und oivt^dziov ein kleines 
Geföss bezei' Imete. Alles, was t^ssincr über die Form des 
o^oßa^y Positives anzogeben wusste, war: „So vieiist sicher, 
dass man es nnter den vielen uns erhaltenen kleinen Tbon- 
gefitesen zn suchen hat" Krause versuchte wenigstens, est 
zu finden. Er vermutetet), dass das d^oßa^ov seiner Gestalt 
nach dem xu{ißiov, dem nicht besonders hohen nnd weiten 
Trink^efäss, am nächsten stand ff ) nnd findet es deshalb nicht 

*)„Deiiominibu8 vasomui Uraecorum disputatUv' (Kopenhagen 1Ö44), 
S. 163-166. 

••)„Journal den Huvauls" 1833, S. im ü. 
•••) „Angeiologie*' (Halle 10f>4) S, 422. 
t) A. a. O. 6. 420. 

tt) KachKikander, Thw. 696 nebst 8ehol. iat o|t>ßa'fov synonym eu 
no^fto^ tpaiteC'iietc* ICräoae stützt Bich auf MeRychius, der ^^'^^>-f'r^ mit 
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auffallend, wenn das ^«Oßa'foy als eine l>esondere Art der 
x'MLi bezeichnet wird. 

li'h (j^hinhe, dass es eher unseren Untertassen oder den 
beim Kartenspiel verwendeten ScliüSiielchen cotiform ist. 
GrröBser, besser (gesagt inhaltsreicher, kann es schon deshalb 
nicht gewesen sein, da es wie das römische acetabulam als 
Hohl-Masfl nur ^ xotoXi} » } x&x^t (cjrathi) hielt, also etwa 
0,0681 oder, den 4. Teil eines Viertelliters*) Zu dieser ge 
ringen Grösse des öSößa'fov pa-sst auch sein Gel)r;iuch beim 
Kottabos iSpiel ; waie e.s meiklicli giossei- gewesen, dann 
hätten einige Tropfen Weines wohl nicht hingereicht, es zum 
Untersinken zu bringen. 

Eben wegen der geringen Grösse des 646ßaf ov halte ich 
es auch für ganz unwahrscheinlich, dass dasselbe auch a\& 
Trinkgefäss Verwendung gefunden. Bs scheint hier die 
Sache ähnlich zn stehen wie bei der im Bxknrs V zu be- 
sprechenden Aiii;alie des Athenaeus (XV, p. GüTc) über a^- 
x'')A7]. Atheiiaens (u\cv vielmehr sein (lewährsmann Pamphilus 
scheint auch hier Stellen, in welchen das Wort o^'jßayov vor- 
kommt, als Belege für seine Behauptung, das oioßa^ov sei 
ein Trinkgeiilss, aufgenommen zu haben, obwohl sie, genauei* 
betrachtet, es nicht sind. Wenn es z. B. im letzten Verse 
des Fragmentes au« der norivi) heisst: 



özö^affov und aiif.VlexiH 1G4, der xy|ij^fj und x-ifißiov mit tf-'j^/.triv erklärt, 
Meieli letzteres iiaeh .Sni«laH s. v ocrjßot-cov von diesem nicht selir ver- 
schieden zu sein si'lKiiit. liri Siii las w^nicn ilie v.fAon'lii^itz, die Ihu-hen 
Heliiiltor für die Zuspeise, mit t^'^u-^vx und ö^u^dif;« erklärt, ebenso bei 
He.-iveliiiis un<i Photius. 

•) Hultach, G riech, und rom. Metrologie (Berhn 1882), S. 101 fg. 
und Niflsen, Griech. o. rütn. Metrologie, Bd. P, ä.673 und 692ilefi J. MQller'- 
schen Ilanclbaches tlcr klass. Altertamswisaensehaft (Mftnchen 1893). 

6* 
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so scheint das iiiclit d t: ii Sinn zu haben : „nicht einmal ein 
öi'jßa'fov zum Wein (iriuken) wird ihm gelassen weiden, (ge- 
schweige denn ein /oö?, ein xaStaxo;)", sondern „nicht einmal 
80 viel Weio, als in eineni d^oßa^ov Platz bat^^ tiebraachen 
doeh aueb wir äbnliche Hyperbel-Metonymien. Athenaeos 
tbut nahezu dasselbe^ als wenn ein in Deatschland reisender 
Engländer oder Franzose seinen Landsleati'n berichten würde: 
„Die Deutschen besitzen ein Trinkgefäss, das, den Namen 
».Fingerhut" oder „Nussschale" bat^^ Was ferner das Frag- 
ment aus der Moni; des Antiphanes betrifft, so scheinL, 
wie bereits oben (Exk. III, S. 82) angedeutet, o^ußd^iov 
eine verächtliche Bezeichnung für wirkliche xoXixsc m sein. 
Die Gertngschätzang ist zum Ausdrucke gebracht durch 
die Diminutivform. Dass kleine Becher auch wirklieh ögo- 
ßdcpia hiessen, kann, da das Wort sonst nicht vorkommt, 
sondern nur scherzhaft fingiert ist, doch wohl ans jener Stelle 
niclit geschlossen wei iku. Des weiteren will Athenaeus seine 
Angabe mit einer Stelle aus den HotßoXtbvi&i des Aristophanes 
beweisen, wo Dionysos von den Demagogen zu Athen sagt, 
sie hätten ihm zwei dloßa'fa abverlangt. Was tür Athenaeus 
an dieser Stelle das o46ßaf ov zu einem Trinkgefäss macht, 
ist die Person des Dionysos. Bei diesem kann er nur Tnnk- 
gefässe annehmen; dass aber Dionysos auch andere Gefässe, 
besonders solche, die man beim Schmause benötigt, besitzen 
konnte, scheint dem Athenaeus nicht beigekommen zu sein. 
Die vierte Stelle aus der M'^XwO-ptc des Eubulus ist zu korrupt, 
als dass hie für uns nach dei- einen oder anderen Seite hin 
beweiskräftig erscheinen könnte. Bemerkenswert ist auch, 
dass Lexikographen, die derselben Quelle wie Athenaeus 
folgten, nichts derartiges berichten. 

Ob nun das ^^oßa^ov, wie man angenommen hat, zur 
Aufnahme des Essigs bestimmt war, in welchen man beim 
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Mahle die Fki sehst ücke nach Belieben eintunken konnte, 
wird sich nach Feststellung der Etymologie des Wortes be- 
urteilen lassen. Athenaeus überliefert in der oben wieder- 
gegebenen Stelle, das o^oßot^v habe gleich der 64ic zur Aaf- 
nahme des £ssig8 gedient; nach Pollnz VI, 85 (^ftpoi^a, h 
oFc xä ifli^a^Mta ^ ßpii»{iata) bewahrte man in ihm überhaupt 
scharfe, würzende Substanzen auf. Gegen diese Erklärungen 
wäre nun nichts einzuwenden, wenn das Wort o^o^a^ov hiesse, 
denn 6^0- bedeutet Essif^, nicht aber o^r');. Die Form otö- 
ßa^ov finden wir aber nirgends, im tiegenteil Photius bemerkt 
ausdrücklich, es sei nicht o4öß«pov zu schreiben. 

Wie verhält es sich nnn bezüglich des zweiten Teiles des 
Wortes ^gußa^ov? Krause") meinte etwas unklar, er deute 
entweder auf Eintunken oder darauf, dass die im tp6ßXtov 
befindlichen Speisen mit scharfen Stoffen angemacht waren. 
Aber so darf man nicht mehr operieren, nachdem es eine 
WisseuschafL der Etymoloi^ie gibt. iJieso nötigt uns, im 
ersten Teil des Xomposituiiis eine nähere Bestimmung des 
zweiten Elementes des Wortes zu suchen. Dieses Ver- 
hältnis ergibt sich nnn auch in der That, wenn wir nach 
der Analogie von ö^oftopoc „sich schnell hindnrchbohrend**» 
ogoppoitoc „sieb rasch neigend^ ^b^^wq „schnell fliessend", auch 
o^oßatpv mit oib (d^Bu?) ßaictöy ,.schnell untersinkend** er> 
klaren (o^nßa^ov sc. ^770?). Das Gegenstück zu den ^oßa'fa 
haben wir in den l|i.ßa!pia. welche Hesychius als XoTcdSec 
ßaO-siai 7.7:0 Toö ßairtEiv iv ß dt>c t, als „tief in eiui; Flüssig- 
keit eintauchende", als tiefe, d. h. becherartige Gelasse be- 
zeichnet. Passte nun die Bezeichnung o^ußa^ov („rasch unter* 
sinkend'^) auf Jene flachen Uefässe, die diese Bezeichnung 
trugen? Gewiss, denn Je flacher ein Ge&ss, eine desto ge- 

•} A. a. O. S. 430. 
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liu^am l^ttschwenniw wird zum Untersiiikt^n bringen, 
während ein Gelass, das höher ist als breit, mit einem 
Worte, ei!\ Haschen oder becherartiges nur infolge einer 
heftigen Erach&tternng, unter Umständen nie, untergeht 

Ans der Bemerkung des Suidas zum Worte ^oßa^cfv zu 
schlieesen, dass diese Geschirre durchgehend» fein gearbeitet 
gewesen, wie üssing tbnt, entbehrt der Berechtigung; dass 
sie wie alles Tischgeräte dann und wann aus kostbarem 
Metalle gefertigt waren , beweist das Fragment aus den 
flf-ea^et; des Komikeis Piaton (Kock, C. A. F. 1, ö. 033, 
Ko. 119), das Atheoaeus VI, p. 229 f zitiert. 



Bedeutung und Etymologie des Wortes xamxt6c. 

Wir haben im IL Kapitel unserer Abhandlung eine 
Reihe von Erklärungen des xöttaßoc xataxTdc auf ihre Richtig- 
keit gepiüft und sie als irrtfimliche erklären müssen. Den 
dort verzeichneten haben wir gesondert von der lortlaiitenden 
Darstellung eine weitere nachzutragen , gesondert deshalb, 
weil sie weniger die Vorstellung von der wirklichen Form 
des xoTtaßo; als die Deutung des Wortes xotTocxTÖc und damit 
die Vorstellung von der Entwicklung des xdwaßoc xataxtdc 
beeinträchtigte. Unangefochten bis auf den heutigen Tag 
erhielt sich die von Jahn Heydemann**), Blttmner Hig- 
ginsf) u.a. vertretene Meinung, es sei mit dem Ausdmeke 



*) A. a. O. S. 2üf>. 
••) A. a. O. S. 223, 
••) A. a. O. S. 506, 

t) A. a. O. S. 866. 
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v.r'r-7j3'i?: xottaxTcJ? eine besondere Einricbtuug iles Ständers 
bezeiciinei worden, mittels deren man ihn je n;icli der Höhe 
des Zimmers beliebig verläogern oder verkürzen konnte. 
Jabu sagt: ,,WabracliemUcb war in dem hohlen Schait ein 
Stab, der leicht heranszasehieben war und durch kleine Pflöcke 
oder eine entsprechende Vorrichtung in beliebiger Höhe fest- 
gehalten und ebenso bequem heruntergelassen werden konnte. 
Eine solche Vorrichtung war nötig, um das Ziel jederzeit 
beliebig hoCh oder niedrig stellen und mit Bequemlichkeit 
das xoTtaßsiov, wie es ja ungemein häufig erfoixierlich war, 
abnehmen oder aufsetzen zu können^*. Higgins meint, auf 
diese Vorrichtung beziehe sich im Frieden des Aristophanes*) die 
von Trygaeus angeratene Verwendung der Trompete, indem der 
Stab nach oben oder unten durch das Mnndstflck des Instru- 
mentes hindurcbgeschoben werden konnte. Aber weder auf den 
Vasenbiidem noch an den bisher aufgefundenen Exemplaren ist 
eine Spur einer solchen Vorrichtung zu erkennen. Sind die blabe 
nicht hohl, so ist ein Auf- und Abschieben, selbst wenn, wie 
es bei einzelneu vorhandenen Kandelabern der Fall ist, der 
Schaft nur durch einen Pdock iu einer Hülse belästigt ist» 
die mit der gewohnlich aus einer runden, auf einigen Fttss- 
eben ruhenden Scheibe bestehenden Basis ein Sttiek bildet, 
deshalb nicht möglich, weil der Spielraum zwischen der Basis 
und der FlAche, auf der sie mit ihren Füssen ruht, höchstens 
2—3 cm beträgt. Von einem Verlängern oder Verkürzen, 
von dem auch Bainabei spricht*-}, kann also hier nicht die 
Rede sein. Hei den liuhlei) Kottabos-Ständern aber ist ent- 
weder das Maiies-Fir^iirchen au den hohlen Schaft gelöthet, oder 
es passt die an die Basis nach unten sich anschliessende Hülse 



*) 8. 8. 24. 
*^ A. a. O. 8. 81& 
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anf denselben so gut, dass man nicht annehmen feann, es habe 

Ulli einem zweiten SL'baite, der erst auf (iu) den erstereii 
gesteckt wurde, aho einen grosseren (kleineren) Umfang wie 
letzterer haben musste . seinen Platz gehabt. In einer An- 
zahl von Darstellungen offenbar hohler KottAbos-Ständer auf 
Vasen bemerkt man allerdings deatlicb, dass zwei Teile in 
einander gesteckt sind. Abgesehen aber davon, dass es doch 
viel nfther liegt, an die technischen Schwierigkeiten zn denken, 
welche man hätte überwinden müssen, wenn man*aos einem 
Stücke einen nahezn 2 m hohen Schaft hätte formen wollen, 
der noch dazu sich zu einer der Scballöftnnng einer Trom- 
pete ähnlichen Basis erweitert, ist von eiiiein Pflocke, der 
den oberen Teil iu der gewiiuschteu Höhe gehalten hätte« 
nichts zu sehen. 

Jahn war ans zwei Gründen za der besagten Meinung 
bestimmt worden. Einmal verleitete ihn, wie bereits an<?e- 
deutet, der Umstand, dass bei j\.uidelal)ern ihr/yi'x), mit denen 
ja häufig die Kottabos-Stäbe ideiititiziert, bessei- gesai^t ver- 
glichen werden *), sich dann und wann eine Vorrichtung zum 
Verlängern und Verkürzen findet, die darin besteht, dass so- 
wohl der hohle Schaft wie der massive Stab, der in jenen 
gesteckt trird, mit mehreren Itbereinander angebrachten kleinen 

*) Von den Xox^^* (f dvoi) untersoheiden sie sich schon durch ihren 
viel donneren Schaft, den Pollax VI, 110 [lotiui RoXtp tac 
Hvkvwn mit dem Zeiger einer Sonnenuhr vorgleiuht 8. auch Martini 
„Über die Sonnenuhren der Alten** (Leipzig 1877)]. Bes. der f dvoi vgl. 
auch „Arcb. ZeitonK'* 1868^ Taf. 117, Ko. 1—6 und dae Vaeenbild im 
„Jahrb. des Inst," 1892, S. 149. 

' Dass man im Notfall«» auch einen Lampensiftnder als Trftger der 
ffXÄottfjfl verwenden Iconnte, soll gerade nicht in Abrede {i^tellt werden. 
Der Meinung aber, dass Kottabos-Ständer nnd Lampentrttger eigentlich 
ein und dasselbe Gerät sden und man auf einen l^mpentrflger einfach 
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Löchern versehen ist, durch die man nur einen Ptiock oder 
Nagel hindurchziistecken brauchte, um das Gerät in einer 
bestimmten Höhe erhalten zu können*). Aber was bei einem 
Lampenträger zweckdienlich nnd thataäcblich h&afig vor- 
banden war, musste das ancb beim Kottabos-Stab der Fall 
sein? Keineswegs. Wir haben thatsächlicb nur eine Höhe 
der Kottabos-Ständer. In den Darstellungen auf Vasen sind 
sie last durch^ehends über mannshoch, wozu ilie Höhe der 
bisher auigefuudeiien Originale (J 7ü— IHö cm) wohl passt. Der 
nnr 80cm hohe Schaft des aus Oorchiano stammenden, im 
hiesigen Antiqoarinm befindlichen Exemplares würde nur 
dann gegen unsere Ansicht sprechen, wenn der Ring, anf 
welchem die untere Scheibe ruht, nicht ergänzt wäre. So 
aber sind wir zur Vermutung berechtigt, dass letztere ehedem 
leicht an einer anderen Stelle des Schaftes sich befand und 
dass der Stab um vieles länger war. 

In zweiter Linie ist der Irrtum Jahns und seiner Nach* 
folger gegrftndet auf eine Erklärung des Sophisten Athenaens, 
der aber selbst schwerlich einen wirklichen xoTTaßoc vor 
Augen hatte. Die diesbezügliche Stelle bei Athenaeus XV, 

p. 666 e lautet; sxiXouv 8k %ai xataxiooc ttvac xotxdßoo?* sati 



ftlatt der Lampe eine nk&axv^i aufeuIeKen braachte, um einen KoUabos- 
Ständer m erhalten« dieser Meinung kann ich gans und gar nicht bei- 
stimmen. Der durch die auf Taf, lYa und IV b wiedergegebenen 
Originale und durch die Vasenbilder -vollaländig sicher gestellte Typus 

der Kottabus-Stllnder ist von dem der wahrlich in nicht geringer 
Anzabl erhaltenen Lampentrflger gar weit vcrscliieden. i^etzlero äiod 
niclit nnr viel dicker, sondern auch viel niedriger wie jene. Ausserdem 
steht auch der |i«viqc einer derartigen Umwandlung im Woge. 

*) Jahn verweist auf einen von Quaranta, „Di un candelabro di 
bronco" (Neapel 1(32), publisiertea BronKeleachter. 
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^2 Xnyvtot 7. votYÖtiHVÄ TrdX'v ts ao|jL;c iztovra*). Darnach 
käme, nieiiite Jahn, die Hezeichninig xaTaxTÖc vou der durch 
eine Vorrichtung ermöglichten auf- und abwärts gehenden 
Bewegung des Schaftes "^^j, wahrend Athenaeas wohl dasAat- 
legen and Herabschleudern der Plastinzim Auge hat DieQinnd- 
bedeutang von xottctßoc, „Schale^S zeigt uns auch die Br&cke 
vom x^ttaßoc in der einfachen Form oder dem Spiel Iv Xsxdvig 
(=x<5TTaßo^ St' 6|rjßacpa>v) zom xdtTaßoc xatatxTö«:. Bei jenen 
war das Ziel eine auf den Boden gestellte Scliale, die, um 
das Treffen nicht zu sehr zu evschweren . die Dimensionen 
eines Xootijp, TroSavtÄtTjp***) annehmen konnte; beim xorraßoc 
xaTaxTö«; war es die anfänglich auf der in die Höhe gehaltenen 
Hand eines Sklaven, später anf der Spitze eines Stabes im 
Gleichgewicht schwebende «XAotiYSf). Statt der anf den 
Boden gestellten Schale, in welche die Neige mit hörbarem 



*) Sehol. zu Aiibtoph Pac. 1242 x'/t'xxtoI ixXYjä-Yjoav , äno toO 
v-mrä-^zi'^ xa- tt'/Xiv ä'/ä-ff.v xbv xoita^ov; Scbol. zu Arüitopb. Pac. 1244 

iXi'Cjv-n oi iiVi^ ■/.'X'. xamxtol xö*:taßot, 

***) Mit dieser Annahme brinpe ich in Vorbiii(lun*r die nur sonst 
unveiHiiiiKiliclK' Krklilrunj? Barnabeis (a. a. O. S. .')l,Si; ., Der Name kam 
(lalier, das8 der Kottabos hinunter geschlagon wcnli'ii konnte und dann 
wieder aufstehen", eine ErklKrung, dit> zur riolitigen ßes<-*lireibunt: des 
xoTta^oc v.azay.trji, wie sie Barnabei uiuuiUelbar hierauf t^ibt, absolut 
nicht passl. — Andere nahmen nach der falschen Aiiscliauung von einem 
einer wirklichen Wage gleichenden Kottabus-üeräte an, die^e Bezeiciinung 
komme von der eef- uod abwftrCs eohwankenden Bewegung des Wage- 
balkene. 

•••) 8. S. 14. 

f) Das» an die SlvWf einer .Siliule oder eines Tellers eine flache 
Scheibe («ivJtx'.ov , nivaxtQvxiov) treten konnte, ist einleuclilend; beim 
xfixtafici; xataxtöc galt es ja nicfit mehr, die Xäxa^ in ein (iefiisa zu 
schleudern, sondern die it/.doiiY4 durch die Käza^ in die Xexaviq 6ice* 
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Klatsch oder dem sieht baren Untertauchen der o^-^ß-x'fa 
zu scbleudern ist, babeu wir also die von der Spitze des Stabes 
herabwerfba-re Scbale (oder Scheibe), nnd eben dies 
scheint ausgedrückt zvl sein durch die Worte xoctdßoc %axaLXx6^. 



Exkars T. 

iJedeutung ubcI Etymologie des Wortes oly^oatj. 

Die Erörterung des Ausdriukes air' aYX'UYjc nötigt 
uns zu einem Exkurs über eine zweite von AtlieDaeus und 
den Lexicographen angenommene Bedeutung des Wortes aY^oX^j. 
Es bemerkt n&mlich Athenaens im Anschlüsse an die Notiz, 
dass man die Art und Weise, in welcher der Wurf der liivaA 
erlolgen musste, dtic* äyxdXyjc nannte*) [XV, p. 667c]: oi d& 
«ottjptw ei8oc TTjV äYxoATjv rpaoi. Hiefttr zum Beweise**) 
zitiert er ein Fra}:?meiit aus den 'Epwtixa des Baccbylides 
(Bergk, P. L. G. Ö. 578. No. 24): 

. . Eüts djy aar' «y^^^^C ^"fp^ ***) 

X$ox6v ayteivaoa icf)xt>v. 

*) Im 8cbol. tu AiiBtoph. Pac. 1S44 heiest es Qlleuhlich exdXoov 
ttY*°^'''Iv xottdßoü ftp6t9tv statt aic' aYuoXtf)?. 

**) Dass das vorliegende Fragment wirklich mm KewoiBc für diese 
Annalime dienen roII, ist daraus ersichtlich, da^^R aucli im XI. Bache, 
p. 782 c, wo dieselbe noch scharfer ausgesprochen ist, als Beleg ange- 
fahrt iHt. 

EiistatliiuB im (-onimentHr zur Ilia« p. 344, 26: /pYjaic y,al 
•KOTü AYji; (zu emendiercn aY^'V/.Y,:) ^tapä t£ liax/uXioTj ev Tm j txs t-fjv 
aTc' r/jv.'j/.T': rr'vy')^'. (rivou';' zn^effiut von KtiBtathiuH und zwar irrtümlich 
aus dem bei Auk lüit usj nach den Versen des Bauchylides angeführten 
l'raguteute des Kratinus). 
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und führt dann als weitere« Beleg: eiue leider heillos ver- 
derbte Stelle aus den 'ihxoKöyjL des Aescliylu^ an: xal AlV/o- 
Xo? 5'iv 'Oaro/sOYO'-c oiyxuXtjto'j? aeysi xoriaßou^ 5id toutwv 
(Nauck, T. G. h\\ Ö. 58, No. 179) 

'i}y {Lfty Y^cp xÖtraßoc oel too{&6v xApa 
toö ^YxuXirjToö xcKioaßid^ Ion axosö^ 

V. 1. 0^ A, 00 YÄp Meiueke, o&tog &XXoc Hemann 
A, ^iQoyatc V L, i^oodvo»? Naack 
liSooov [at>j vermnt«t Kaibel 
V. 2. eclv«9{ot)c PVL, ivaisEoo^ Porson, avaoxsvooc Lobek» 

paral. p. 586 
V. 3. aoTw axo;r6c asl Dobree 

TOÖ {1.SV codd. , toDjiov Petit 
V . 4. toic S' a7X'>Xiqtotc xondßo'.c er t-j/oTta Dobree, Adv. 1 1 , p. S52 
toö d' (i. e. capitis) 01^x0X112^06« xooodßooc iKiaxorog 
yermutet Kaibel Dann mnss aber erst recht in V. 4 
Dobree's Änderung «oti^ axoicöc «el acceptiert werden, 
denn neben oitxoaijtooc xorcaßoD? im Sinne von «yxoXyj- 
tct? XdtaYac kann xöTtaßoc nicht in der Bedeutnng^ 
„Zielschale" stehen, eine andere Bedeutung lasst 
aber der Sinn des Verses 4 niclit %a. 
V. 5. 6XTSVÄC Wagner 

^aa(ov l[L«bv '/jßdbsa ^elp ifUto Dobree, Adv. Ii, p. 

Ich vermute 

"jjv piv Y^p '3(*Jtq) oxofföc aet tou(L6y xdpa 
ToZc aptoXigtoIc xoträßotc iffloxoso« 
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Im XI. Buche, p. 782 c, an einer Stelle, die wir wegen 
der alphabetischen Reihenfolge der dort bt handelten Aus- . 
drücke als Ezcerpt aus Fampbilius betrachteu müssen, heisst 
es noch coDCisf^r: äfiuaikri itoti^ptov xp6c tj}y td^v xovtdtßiov 
itat^tdtv xpii^'tpv. KpaTiyoc(Kock, G. A. F. I, S. 93, No. 273) 

iijot Xditaxac tt^ KopiV'd'Eqi iriei. 

Hitn aiif folgt das auch XV', p. (3()7 c wiedergei^rlieii« 
Fragment aus den 'Kpwt'xa des ßacchylides, und liann geht 
es weitei- svtsüö-sV svvooi>(t£v touc «ap' Alr/öXiij ♦) aYxt>XY[cO'j; 
xoTtdßoo^' Xifovtat d& xal ddpat« 017x0X11^01 xal {isodYXoXac 
ÄXXa ««ö dpioXifjc "^itot Ti}? Se^tdg x^^P^« 4 ^^^4 [^] ^7" 
x6Xi] $tÄ ttJcaTXoXoDv rvjv dg^täy x^^P« icpoloet. 

Ebenso lesen wir bei Hesycbius s. y. 017x6X1) : axtfvctov 

xajjirtj tf^c ctYXÄVOC . . . xal iroxTjpLOo yevo^ s-.c xoTTa^'io')? **) 
und Eustathius sagt im Commentar zum II. Buche der llias, 
]). 344, 2G ST'. '.'iTSov xal Zzi a^x'')).?] ... xap.}cirj| lOü d^Xibvoc 
xai jiorTjp'Oo y^vo? '/pY^otiAOv sie xoizajjotjc 

Sehen wir geoaaer zu. ob Atheuaeus berechtigt war, ans 
den beiden Fragmenten des Kratinus und des Baccbylides 
die Folgerang zu sieben, dass man «7x6X1} auch in der Be- 
deutung Kottabos-Becher gebrauchte ! Bs bandelt sich um die 
Beziehung des Ausdruckes äie' «7x0X72? im Fragmente des 
Kratinus. Athenaeus bezieht es zu zivo'j^'; es kann aber 
ebensogut zu lYjai XdtaYas bezogen werden, ja es passt dazu 

♦) S. S. 391. 

**) Kntwt'iitT ist zu verbinden -rj n'/fiavj xr^z ayxwvo; elz xoTtä,^oo^ 
und diiH «liiiiwiöfhuü nteliende xai -otVjviou •, Ivo; als (ilosse zu betrachten 
oder C8 ist ^^j-r^atjiov ^bei Atlieuaeius und Eustathius; vor tli ausgefallen. 
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besser nach des Atbenaeus eigfener Angabe: XV, p. 667 c 
Ixä/.oov 3' a;:' ay^'^^^^? ^i-' /.otTißoTj rposatv. Dui'cli die 
BeziL'hung des Ausdruckes ar' avxoXTj? zu z^vodo' ist die 
PrämUse zum falschen Schlüsse gegeben. Für Athenaeaä 
laaten die Scblnsswoi te des ersten Fnigmeiits: ,,ii&ßhdem sie 
zwei Scblacik vom (vollen) Becher abgetrankeu , schleadert 
sie den Best unter Nennung des Namens*' statt ,,nachdem 
sie zwei Schluck getrunken, schlendert sie aui« dem Gelenk 
(der Hand) die Neige anter Nennung: des Namens". Zur An- 
schauung des Atbenaeus passt also das Komma, das Kaibel 
nach ÄtvoDo' setzt, ganz guij betrariiten wir aber das Frag- 
ment ausserhalb des Zusammenhanges, in dem es bei Atbe- 
naeus steht, somuss das Komma verschwinden, denn es fuhrt 
anf den Abweg, auf den Athenaeus geraten. Einmal vom 
rechten Pfade abgekommen und in der falschen Ansehannng 
befangen, wui*de er, obwohl ihn das Fragment des i^cchylides, 
in welchem der Begriff ir^vsiv, der ihn irregeleitet, fehlt, auf 
die iiehn<!:e Bezi«duiiig hätte aufmerksam machen können, 
seines Irrtums nicht mehr j^^ewahr. Das «i'fy.'yX-rjTO'x xoTtdßo'x; 
aus den OotoXöyoi des Aeschylus heisst demgemäss für Athe- 
naens „die aus dem Becher geschleuderten Weinreste" statt 
„die aus dem Gelenk geschleuderten". Das ist die einlache 
Konsequenz seines Irrtums. Wenn er aber dann weiter fährt 
X^ovtfti %ai döpata a^xoXijrdt xal {lea^TxoXa äkka und er- 
klärend hinzufügt aiib «7x6X7^? ^tot ty^; Ss^tä? /£tpö?. also 
aYxöXr^ wieder im Sinne von „Gelenk-' gebraucht, wiedei'spricht 
er sieh selbst. Das Gefühl des Zweifels über seine frühere 
Angabe , das ihn hiebei überkommt , dämpft er, aber sofort, 
indem er erklärt %al yJAii ök [yJ avx'jXij 8id tö ä;raYX'jXoöv 
xiiv 8&iiäv x^^' dieser sonderbaren Selbsttäuschung 
schliesst er seine Zick-zack-Erklärnng. 

Trotzdem Groddek erkannte, dass die Fragmente ans den 
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'Epwxixä des Bacchylides und den Dramen des Ktatiuus 
nicht ohne Zwang ant die BedcutuntJ: des Wortes y.'c/.iXr^- 
Becher bezogen werden können", .scheint ihm doch „nach den 
bestätigenden Zeugnissen des Uesychias und Eastathius die 
Bedeutang von äfUfAri für eine A.rt zam xdttaßoc bestimmter 
Becher nicht »o verwerflich, wie Tiliebrane an mehreren 
Stellen seiner Uebersetzung des Athenaens*) (T. IV, 8. 62, 
2t 2, To. V, 8. SÖ9 Anm.) behauptet/^ Aber das Ist kein 
methodisches Verfahren. Eustathius und Hesychius dürfen 
nicht als weitere zweite und UriLte Zeugen betrachtet werden ; 
beide schüpten vit^lmehr oifenbar wie der überein;<timmeude 
Wortlaut beweist, aus derselben Quelle, dem Lexicon des 
Pamphilns, wenn sie nicht gei'adezu den Athenaens selbst 
ausgeschrieben haben. 

Exkaiw Tl. 

Fragment aus der Nsjxs^l; des Knitiuus. 
(Kock, C. F. 1, ö. öü fg., No. llö). 

Atlienueus zitiert im XV. Biiciie, p. 6i>l f eine Stelle 
aus der N^jisatc des Kt-atiiins also: t<ö -^s v.oTtaßw :rp.oi>^vTa?: 

• ^£ ßä>.Xovti v£{i.a> nXeioxa t6x^<- ^ ^'''^* ^* • ^^^^ and(».re üand- 
Schrift hat weiter noch tö8' a^Xov. 

Herwerden, Obs. crit. 5 conjicierte ««Tpioioi und statt 
TO x«iv80!) : toCc inivionestv (nach Athen. XV, p. 667 e ^ictvei te 
iic' aOTl)c xtX.). 

Dobree statt [tsv t(;) ^rovit«) : [iitwirov, tij>. 

Botlie vermutete: Tairivsovr o^ößa'^a ßdXXstv T(j> 3tot<|). 

MeiueJie statt ßdXXovii : ^aÄövti. 

*) Poris 1789, 5 Bünde. 
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Jacobs (Verm. Schriften "VI, 8. 114 und 134) übersetlzte 

unter Zugiundelegiiug tler Lesart tcp xoiraßt}) 7rpoi>^vTa? 

t(j) 5i ßaKövTi ^rAsiara v£»i(i) T')yTjc to5' aii-Aoy (nach 
Dali'champs): Preise ordnend (1) <lenj Kottabos, werft nach 
der Vater Satzungen die ^äpf m die Flut; dem, der die 
meisten triffr, geb' ich des Glttckes Preis." Hiebei flbersäh 
er, dass so entweder zn ftpod-sytac als Objekt xct x£i{uva d46- 
ßava zu beziehen wäre, während die Wor'i,e zu eUß^Xstv 
T(}) ::övt(j) gehören, wie aus dem folgenden «Xsiata ßoXdvtt 
liervorgelit, o:ler dass ;rpoi>cVTac ohne Olijekt ist. 

Kuck gestallet diese „eclüga paeue desperata'* also: 

TOtc ^mviooaiy d^oßifotctiv IfirßäXXstv fcofdv, 
81 ßaXdVTi ffXsrota vip.tty icXe&3ta Tiiit^?, 

wobei mir höchst anstössig erscheint, ßoXXeiv zuerst im Sinne 
von „werfen» schleudern^', in der letzten Verszeile aber im 
Sinne von „treffen" anzunehmen. 

Kaibel conjicierte npo^Syta oojtsottxolcK vö(totc — ohne 

Grund. 

ich mochte vorschlagen 

ta t' lyy^vt**^) o^&ßa^a ßAXXetv st^ nwov***) 

B' itißaXovTi wXslaxa xi^q vfx^c y8|i(b 
SdXov. 



*) Vgl. Athen. XV, p. 667 d icpoSvra sc. tuz 'kaxa^az. 
**) «»tvtoD ist wohl eher aus 
ttt t'iwcovt* denn ans 
•c'iiciviovt' verderbt. 
***) xh icotov olt im Sinne von ^JSfasm** Oberhaupt, z. B. boi Aeechy- 
Im, Pers. 487. 
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„Nach dem xörTotßoc (=S';hale*) (die Weiiueste) nach 
der Väter Art vorznschienderu und die in jenem (auf der 
Oberfläche des Wassers) schwimmenden o^-^ßa^a in die Flüssig- 
keit zn tauchen; deinjeuigen aber, der die meisten (ö^ußaf«) 
zum Untersinken bringt, setze ich einen Siegespreis aus.*^ 



Exkurs ¥11. 

Fragment ans den Elegien des Dionysius Chalkus. 
(ßergk, P. L. G. II* S. 263, No. 3.) 

In verschiedenr^r Hinsicht bietet uns Anlass zu Ei'örter- 
ungen ein Fragment aus den Ele*?ien des Dionysius Chalkus, 
das bei Athenaeus XV, p. 663 e, f also überliefert ist: 

«otTocßov kvM^s <50i tpiTOv istotvac ol BwsipmsQ 

£i a^a'lpac xoXtxwv • xal irpiv exsivov löetv, 

sie 8aov «t XdTOtYSc X^P^^ ^xtlTatai. 

Codd.: V. 1 tOTctvai ed Bas. L, saravai BPV, eaiava'. A 
— V. 3 eveipszat A — V. 4 STf aipa; A — V. 5 xata y./.'!vTjV P, 
XflttaxXeivrjV Aß, xacaxXtv:^ V L — ß t] ij. a t t a a n ^ s AB, ßiij- 
(Lttttoad^e PVL — dlpa B, «t^ipa APVL--V. 6 ixtivaTOti, 
ixfi{i.atc — tavtac ß. 

V. 1. aol Bergk — lotAvat* ot Härtung — xöttaßoc 

Iv. 001 TpiTO? I, 8v Äooep. Bernhsrdy — irplirov oder tpCicod' 

sotdvat Huiperius — V '1 -porLi^sjjL-v Emperius — V, 1 sl«; 

vermutet Bergk — Uiv Dalechamps — xai jcplv ajt' oivov 
/ 

•) tj. Exkurs 1. 

7 



1 

leCy vermutet Bergk — V. 0 Soov o£ XAtoiyoc Härtung — 
iKtarlat Bficbeler*) iHteatat Hermann. 
Ich verum te 

xebpoxov. d& icapövts^ svel'ptte X^^P^^ fle^avTec 
eic o'faipa^ xoXixokv* xal ;rpiv «c' otvov Eelv 

Im fünften Verse hat die Handschrift V maxa xX-vy^v, 
wozu A und B mit xatx xXsivy^v wohl nur eine orthographische 
Variante bieten •mxh, xXeivu^v). Diese Lesart billigen Bergk 
und Kaibel, Oitann**) dagegen schreibt -Mxttxk'M^ (VL). Der 
Sinn verlangt, wie schon Scrhneidewin ***) ausgesprochen, 
spatium intHi- lectuluni et vas, nii ht, wie ü. Herrnianii f) ve.r- 
niuiete, sj»atiuni (luod est ccnitra lectiiluni. xata xXivyjv aber 
erregt Anstoss; icl; vermute xarä xXtvTj? in ähnlichem Öinne 
wie da? von den codd. V und L überlieferte xataxAivf^ „ab- 
wartssteigend'S nämlich von der xXtvi] herab auf die auf den 
Boden gestellte Schale, auf das XataYslovtf), indem ich in 
den Tersen eine Anspielung auf die ursprüngliche Art des 
Spieles, bei der in ein auf den Boden gestelltes Becken 
(xöTiaßoy btdvai) die Xdxa4 zu schleudern war, oder höchstens 

*) Jabn^Fleckeisens „Nene JahrbUcber fOr Philologie and Pfida- 
gogik« Bd. CXI, (1875), S. 125 fg. 

**) „Beitrage sur fpriech. und röm. Litteratnrgeechielite*^ Bd. T, 
(DftnnBtadt 1835) B. 1 07- 190. 

***) „DelectuB poeRi« Gracfcoram*' (Gottingen 1838), S. 131 fg. 
t) „Keilschrift fRr die Altertumswissenscbafl", herausgeben 
von hudw. Christ. ZiiiuiuTinann, 4. .lalii},'. (I>armstailt 18.17], 8. 326 f«. 

tt) V<;l. '/vutthv bei Allun. XV, p. Ü<i6c (fi. S. 14) und ksth i><|>ot»c 
«p^tKtouv bei Siiidas H. v. xöttaßoi;. 
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auf «len sog. >tdrraßo- 5i* o^oßd'fwv finde, nicht aber auf den 
sog. xoTTa^r); xataxTöc- Wäre dieser hier zu verstehen, so 
könnte von einem aijp (al^Kjp) xaraxXivYjc nicht die Rede sein; 
denn bei dieser Art des Spieles befand sieb d«s Ziel min- 
destens auf gleicher flöhe mit dem Ausgangspunkte der )Mxai, 
gewöhnlich um ein betrachtliches höher*). 

Wenn ich auch an und für sich einen Vergleich des 
xöttaßoc mit dem xApoxoc nicht für so ganz unpassend halten 
möchte, ziehe ich es ilocli vor, mit Härtung bravott • ot 5oae- 
pcüte? zu interpuügieren und SoasptoTs? nicht im Siliue „wir, 
pchmachtend vor Liebe'' zu fassen, wie Osann es gethan, 
sondei'u wie es bei Theokrit VI, 7 sich findet, im Sinne von 
,.wir, die wir der Liube nicht zugänglich sind" Dann ist 
ol too&pmii ijjutc YO|i.vao[(p Bpo{itot> ^po^ttd-fifisv xwpoxov als 
Gegensatz zvl xdttoißoy kvMH ool Tpttov tatam >.u be* 
trachten, wonach der Sinn der Stelle wäre: „Dir hier aum 
3. Male >i\utn xotraßo; zu Stellen***}; wir aber, die wir der 
Venus nicht ilieiien, f^tNsellen zum „Gymnasium des Brouii<)s\ 
(= o'j|AJcö'3tov) den xwp'jxo;. Dass dieses ISpiel, bei welchem 
ein von der Becke an Seilen herabhangender, mit tiand, 
Feigenkörnern o. ä. gefüllter Sack zu schwingen war, auch 
beim ot>|i.]c6<itov betrieben wurde, ist ebensowenig aufTallend, 
als wenn der x^raßoc» wie Laerlius Diogenes VI, 46 be- 
richtet, in die Bäder verpflanzt wurde; es ist umsoweniger 
auffallend, als diese Übung einen hygienischen Zweck halte, 
nämlich die Verdauung zu beforderu. 

•) S. S. 23 und 89. 

**) Vgl, S'»3'x).y4|C , Bin. „nit'ht Schtiiciz orreji^end", von Hesyctiius 
aber iml äsujinaii-j-p tiiklai l ^ i'jzat.-^r^zo': bei Sopliokles, OeA. rex \2) u. a 
•*•) Natürlich ist der Infinitiv tsiavai von ciiu-tn vorausgehenden 
Verbam wie „wir befehlen*^ oder eineiit ähnlichen ahbiüngig zu denken. 
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I.) Verzeichnis der den vcd-^a^V^^ darstellenden Vasen- 
bilder, Eelieis etc. 

Es erübrigt zam Schlüsse, ein vollständiges Verzeichnis 
der auf das Eottabos-Spiel bezttgliclien Yasenbilder etc., 
sowie auch der bisher aufgetttndenen Originale zu geben. 

Welche Einteilong bei dem ersteren stattzufinden hat, 
kann nach dem Gesagten nicht zweifelhaft sein. Statt der 
i'eiii Uli ^üilichen Klassifikation Stephani's ira „Compte- 
reiidir' 18G9*) muss eine Gliedei-ung nach der Vorstufe und 
nach den Arten des Spieles erfolgen. Zum Teile werden sich 
hiebei die Darstellungen im Allgemeinen ebenso gruppieren wie 
bei Stephani, es sind aber nicht ftusserlicbe Unterschiede, 
sondern das Wesen der vet^hiedenen Arten des Kottabos- 



Stepbani scheidet 

L KuDStwerke, in welchen das Werfen der X&tttl, aber nicht die 
xotter^ix'}^ m sehen ist, 

II. Darbtellangen, welche sowohl das Werfen der Xdita4 als auch die 
xXäSoc (muss natarlich heissen: ^i^io;) xott<tßex-f) sehen lassen, 

III. Darstelhingen, in denen die vXämt; (musH heissen pdßSoc) xotta- 
ß'.xYj zu sehen ist, ohne du.«« jemand »lie /ätat wirft, 

und reiht unter jeden dieser Haiipttitel die L'nterabteUungen 

a) Darstelhingen von l^ersonen der Wirklichkeit, 

b) Darstellungen aus dem baochischen Kreise. 
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Sjtipl^'s massgebend. Wir erhalten demnach folgende Ab- 
teilunj^en: 

I. Daist elhmgen der Spende, der Vorstufe des Spieles. 
Kriterium ist die Inschrift ool vfyfS^ (sc. ri)y Xata^a). 
oder Tiv tdvde (sc. t&v Xitvetfn) mit oder ohne folgen- 
dem XaTdoaio. 

II. Darstellungen des Spieles (des Orakel Spieles und des 

iigonistischen) 

A)'\n den einfaclieien Bronnen. Ziel ist eine be 
stimmte Stelle des Fussbodens oder auch ein auf 
diesen o:estelltes Gef^s'^) (ohne oder mit d^ußa^a). 

b) mit dem xotTaßog xarotxToc. 



I. Darstellungen der Spende. 

a) Sceuen aus dem meuschiidieu Leben. 

]. Petersburg (Vasensammlnng der kais. ßremi(age), 
No. 1670. 

„Oataloghi del Mnseo Campana'' (Rom 1858), Ol. J. 

Ser. XI, Öala K. No. 119. 
Jahn, ,,Pbilologus'\ Bd. XXVI (1867), S. 221, A; 

Taf. I. 

Stephani, „Compte-rendir 1869, S. 211)- 225; 

Tat. V, No. 1. 
Panofka, ^^Abhandl. d. Berl. Akad.^' 1848. S. 208 tg., 

1850. 8. 33. 

Heyderoann, „Archaeolog. Anzeiger^^ J85i>, S. 144, 159. 



*| Auf den Vasen ist dasselbe allerdings fast nie mit Sicherheit 
XU ernieren. 
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Biunii. „Bull, deiriiist.- 1859. S. 120 ff. 

„ , „Geschichtü der griech. Küiistier* Bd. II 
(Stuttgart 1859), S. 085. 

2. (2.*)) München (Vasensammlung König Ladwig I. in der 

alten Pinakatbek), No. 272. 
Jahn. a. a. 0., S. 225, D ; Taf. III, No. 1. 
Tafel I. 

3. (1.) München, No. ß. 

Jahn, a. a. O., & 223« B; Taf. II, No. 1. 
Binnn, „Bnll. deirinst.'' 1859, S. 219 ig. 

b) Scenen aus dem Dionysos-Kreise. 

4. Berlin, No 4221. 

„Bull, dell Just.'^ 1885, S. 3. 

5. (3t>.) Paris. 

.ßfittA. del Museo Camp.'S Ol. I, Ser. IV, Sala D, No. 862. 
Bmnn, „Bull dell* Inst«« 1859, S. 128. 
Jahn, a. a. O., S. 224» 0. 



II. Darstellungen des Spieles. 

A) der eiufacbereu Arten des Spieles, 
a) Vasen. 

a) Sceiieu aus dem meuäcklicheu Leben. 

1. (4.) d' Hancarville, ..Aiitiquites etrusques, gn c-ques et 
l oinaines'^ [Cabiuet de M. HauiiltonJ (Neapel 1767), 
Bd. II, Taf. CXI IL 

*) Die in Klatninern beigefügten Zahlen beziehen sich auf die 
Nummerieruug Stephanies im „Coiupte-rendu** 1869. 
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Willemio, Choiz de cosiames civils et militaires 

Bd: II (Paris 1B02), Taf. X. 
Ingbirami, „Pittare di yasi fittilr (Piesole 183S- 1 835), 

Taf. CCLXXIII. 

Jahn, a. a. O., S. 233, F* 

2. (5.) ßerlin, No. 2270. 

Gerbard, „Neuei woibene antike Denkmäler des kgl. 

MuseaiDB zu Berlin'', Heft III (Berlin 1846), S.55, ' 

No. 1775- 
JahD, a. a. O.» S. 230, N. 

3. (6.) PeJershunj, No 804. 

Stephani, ,,Compte-reüdu'' 1869, S, 225 tg., i^o. 6; 
Figur S. 219. 

4. (7.) Peters^g, No. 1174. 

Stepbani, „Conipterenda'' 1869,S. 226.No.7; Ftg.S.234 

5. (8.) „Museum etruscum Ui e goj lunum"' (Rom 1842), Bd. II, 

Taf. LXXXI, No. 1 a. 
Jahn, a. a. 0., S. 226, E; Tat. IV, No. 1. 

6. (9.) „Mus. etr. Greg.'S Bd. II, Taf, LXXXV, No, 2b. 

JabD, a. a. O., S, 227, F, Taf. III, No. 3. 

7. (10.) Passeri, „Picturae Etruscorum in vasculis"' (Rom 1770), 

S. 4.3 fV, Taf. CLVII. 
Milliif, ..Peiimuesde vasesaüUqueä",Bd.l(Paris 1808), 
j Tat. XXXVIII. 
PvLiiiach, „Bibliolh^que de montimentä iigures grecs 

et romains", Bd. II (Paris IH'.n). 
Böttiger, „Arcbaeolog. Ährenlese'', Samml. I (Dresden 

1811), No. 8, S. 5 fg. 
Dubois Maisonneuve, ,,Introdttction ä Tötude de» 

vases antiques peints" (Paris 1817), Taf. XIX. 
Panofka, ,,Griecliinueu uud Griechen'* (Berlin 1844), 

Taf. II, No. 12. 
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Jahn, a. a. 0., S. 234, H*. 

Miliiian, Horati opeia (London 1868), S. 73. 

8. (11.) Passen« a. a. O.» Taf. GGXXXiX. 

Jahn, a. a. O., S. 233, O*. ■ 

9. (12.) Biauii, „Li labeiinto di Porseiina*- (Rom 1840), Tat.VI. 

10. (13) ,,Mttseo etrusco Chiasino'^ (Fiesole 1833), Taf. OVI. 

11. (14.) Micaii,„Müuiim. iuediti -^Flürfuz 1844). Taf.XXXXV, 

No. 3. 

12 (15.) De la Borde, ^Gollection des vases grecs de Mr. le 
comie de Lamberg'' (Paris 1813), Bd. I, Tal. 
XXXXVIII. 

13. (16.) Gerhard, „Berliirs antike Bildwerke" (Berlin 1836), 

No. 1042. 
Jahn, a. a. 0., ä. 229, J. 

14. (17.) Berlin, No. 2298. 

Gerhard. ..Neuerworb. aut. Denk.ni.", Heftill, S. 54, 

No. 1774. 
Jahn, a, a. 0., ö. 228, H. 

15. (18.) München, No. 354. 

Jahn, a. a. O., S. 231, R. 

lü. (lü.) München, No. 596. 

Jahn, a. a. O., S. 2ü9, L. 

17. (20.) München, No. 705. 

Jahn, a. a. O., S. 230, M. 

18. (21.) Paris. 

„Oatal. (lel Müsao Canip.^^ Cl. 1, Ser. IV, Sa). A, 

No. 324. 
Jahn, a. a. O., S. 233, ü* 

ll\ (22.) Paris, 
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19. (22.) „Oatal. del Museo Camp.^ Ci 1, ,Ser. IV, SaL A, 

Nd. 459. 
Jahn, a. a. O., 8. 233, K* 

20. (23.) London, Britisches Museum, No. 719. 

Jahn, a. a. O., 8. 2B2, T. 

21. (24.) London, Britisches Museum, Nu. 740. 

Jahn, a. a. 0., a 230» P. 

22. (21),) London^ Britisches Museanif No. 740*. 

Jahn, a. a. O., 8. 231, Q. 

23. (26.) London, Britisches Museum, No. 851. 

De Witte, „Cabinet Durand«' (Parts 1836), No.809. 
Jahn, a. a. O., 8. 228, 6. 

24. (27.) Tischbein, „Eugravings from ancient vases**, Bd. IV 

(Neapel 1795), Taf. XL. 
Jahn, a. a. O.» 8. 234, J^ 

25. (28.)jMillin, a. a. ()., Bd. IL Taf. LVlIl. 

I Reinach, a. a. 0. 

Hirt, „Bilderbuch für Mythologie, Archaeologie und 
Kunst", Heft II (Berlin u. Leipzig 1816), 8.213. 

Fanofka, „Reciierches snr les v^itables noras de 
vases grecs*« etc. (Paris 1829), Taf. YII, No. 37. 

Jahn, a. a. O., 8. 233, 6*. 

Tafel II. 

26. (29 )1 Miliin, a. a. O., Bd. 11, Taf, LXllL 

l Reinach, a. a. O. 

Ingbirami, „Mouumenti etnischi'* (Fiesole 1824), 

Bd. V., Taf. XXXVL 
Jahn, a. a. 0.. S. 236, 0*. 

27. (30.) d*Hancarviüe, a. a. O., Bd. 11, Tal. XXXXVIU. 
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27. (oO.) Inghirami, „Pitt, di vasi rin.", Taf. CXXXIII. 

Jahn, Ä, Ä. 0., S. 232. B*. 

28. (31.) d'Hancarrille, iL a. O.» Bd. II, Taf. LXXIV. 

Ingbirami, „Pitt di v«« fiti.«, Taf. CXXXIL 
Jahn, a. a. O., 8. 232, A*. 

29. (32.) De Witte, a. a. 0., No. 808. 

Jahn, a. a. O., S. 22ü, K. 

HO. (33.) De Witte, „Notice d*ttne coHection de vases iieiiits 
dtt Prince de Canino'« (Paris 184d), No. 38. 

Jahn. a. a. 0., S. 231, S. 

?3i. Neapel, Sammlung Bourguignion 

Meyer, „Arcb. Zeitung", 1884, ä 245. 



ß) Scenen aos dem Dionyaos» Kreise. 

32. (34.) I'eiereburg, No. 1728. 

„Mon. deir Inst.«S Bd. VI. Taf. V b. 
Stephan! , „Compte reiido** 18G8, S. löl. 
Jahn, a. a. 0., S. 237, Q*. 

33. (35.) Neapel. 

„Mon. deirinst.", Bd. VI, Taf. XXXVIL 
Jahn, a. a. O , S. 237, K. 

34. (37.) d'flancarviUe, a. a. O., Bd. I, Taf. 1()4. 

Jahn, a. a. O., 8. 236, P. 

b) Beliets etc. 

35. (40.) Relief an einer Urne an« Marmor. 

Garruci, „Monumeuti del Mnseo Lateraitense** 
(Rom 1861), Taf. XXXXUI, No. 1. 



i^iy u^cd by GoOglc 




35. (40.) Benndorf und Schöne, ..I^ie antiken Bildwerke des 

Lateran. Museums" (Leipzig lÖG7)/No. 441. 
Jabn, a. a. O., S. 237. 

36. (38.) Handhabe eioes ßroDze-Spiegels. 

Gerbard, ,,Btrnskiscbe Spiegel", Bd. IV (Berlin 1867). 
Taf. CCCXIX 

37. (39.) Bronze-Kandelaber. 

„Mu8. Etr. Gregor.«, Bd. I. Taf. LV, No. 7. 



B) des xÖTT«ßoc xottotxtö«. 
a) Vasen. 

a) Sueuen aus dem men.scUlicben Leben. 

38. (41.) Petersburg, No. 1778. 

Stephan!, „Coinpte-rendu« 1869, Atlas, Tat. VI, Ko. ü. 

39 (42.) d'Hant-arviJIe, a. a. O., Bd IV, Taf. XO. 

Ingliirami, „Pitt, di vasi fitt.". Bd. 11, Tat.CLXXVlL 
Jahn, a. a. 0., S. 2.34, J*; Taf. IV, Nu. 3. 

40. (43.) Politi, „Slancio artistico airombra di Flaxman« 

(tiirgenti 18L'6). 

Gerhard, „Antike Bildwerke*' (Stuttgart n. Tubingen 
1827), Taf. LXXI. 

Maggiore, „Moniinienti siciliani d'ant. tig." (Pa- 
lermo Tat. ilL 

Jabii, a. a. O.. S. 235, K*; Taf. IV, No. 2. 

Baumeister, „Denkm. des klass. Altert.", Bd. II, 
(München und Leipzig 1887), S. 793, Abb. 857. 

41. (44.) Stackelberg, „Gräber der Hellenen*' (Berlin 1837), 

Taf. XXVI. 
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Panof ka, „ßüder antiken Lebens«« (Berlin 1843), 

Taf. XII, No. 1. 

42. (45.) Neapel, No. 1857. 

„Mon. deirinst'S Bd. VIII, Taf. 51, No. 4. 

43. (4G.) Neapel^ Sammlung Barone. 

Heydemanii, „Bull, deil Inst.^' 1ÖG9. S. 120, 4. 

44. (47.) Bmnf Vatikan. 

Heydemann, „Ann. deirinst.« 1868, S.228, Taf.C. 

45. „Arcliaeoiogia-, Bd. LI (1888). Teil 2, Taf. XIV. 
„Revue arch^ologique" IbUü, ö. auo, Figur im Text. 

46. Berlin, No. 24i6. 

Klein, „Ann, deirinst.« 1876, S. 141—145; Taf. M. 
Bichter, „Die Spiele der Griechen und Römer" 

(Leipzig 1887), S. 100. 

*)47.(Ö8.) Passeri, a. a. 0 , Taf. COXXXXIIL 

48. (59.) Fea, „Storia del disegno«, Bd. II, S. 174. 

49. (OÜ.) München, IS o. 844. 

50. (62 ) Petersburg, No. 1579. 

Stephani, „Compte rendu" 1863, Taf. II, No. 10. 

ÖL (63.) Neapel Scuumlmig Barone. 

Miiit'i'viiii, „Möiium iint. ined. possed. da Barone" 
(Neapel 1852), Tat. Iii. 

52. Neapd, No. 2855. 

Heydemann, ,^ahrb. des röm. Inst.« 1887» S. 125 fg.; 
verkleinerte Abbildung im Text. 

*) Die im l'olj^enden anter No. 47—62 eowie auf S.110 ff. nnter 
No. 63—70 und No. 72 anfgeftthrten Vaaenbilder zeigftn nnr den 
Apparat des «owapoc i»«T«ut6c; diia Schlendern der Xdw^ Ist anf den- 
selben nicbt dargestellt. 
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ß) Sctfnt*!! auä flem Dionyssos- Kreise. 

fjä. (72.) Neapel, Sammlung Aga principe delk TorelU. 

Millingen, „Peinmre:} antiqaes de vase» gi^ecü" 
(Rom 1813), Taf. XXXVI. 

Reiuach, a. a. O. 

luSüUHiiii, „Pitt, di vasi fttt.-', Taf. CCXXV. 
„Aich. Zeitung ' Tat. CXVil, No. U. 

54. (4)5.) Ehemaltf im Besitze von Mengs. 

Winckelmanii« „Mon ant. iiied.'*(Rom 17U7), No. 200. 
BoacUard, „Gliotz des raonuments**, Bd. II, Taf. 
LXXXXIV. 

Jahn. a. a. 0., S- 2Hö, L*. 

55. (49.) Paris. 

Dnbois-Maisonnetive, a. a. O., Taf. LIX 

r>G. (öO.) Tisclibein a. a. O., Bd. III (Neapel 179.0), Taf. LII. 
Jahn, a. a. 0., S. 236. N*. 

57. (51.) Moses, Tases from the coliection ßnglefield (Lon- 

don 1819), Taf. VU. 
Jahn, a. a. O., S. 236, M*. 

58. (52.) Rom, Vatikan. 

Heydemann, „Ann. deil Inst'' 1868. S. 228. 

59. (53.) Neapel, No. 2042. 

„Mon deirinst", Bd. VIH, Taf. LI, No. 3. 

HLeydemaiin, „Ann. (lell'Inst." 18t>8, S. 225. 

60. (54.) Muvo, Sammlung Jatta, No. 1291. 

„Mon. deU'InsCS Bd. VIII, Taf, LI, No. 1. 
Ueydemann. „Ann. delVInst.*« 1868, S. 224 fg. 
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61. (d&.) Sum, Sammlung Jatta, No. U9n. 

„Mon. deir Inst.», Bd. VIH, Taf. LI, No. 2. 

Heydemann, „Ann, deirinst.'' IS68, S. 227. 
Blümner, „Leben und .Sitten der Griechen'* (Lf^ipzig; 
und Prag 1887)» Bd. U, b. 51, fc'ig. 9. 

62. (56.) CAitm, Saminlang Masszetti. 

Heydemann, „Ann. dell' Inst/' 1868, S. 226 ; Taf. B. 
Tafel III. 

03. (70.) Sanquirico, .Monnm. del Mnseo Öriiuani" (Venedig 
1831), Taf. LXil. 

64. (64.) Pderi^urg, No. 1774. 

Stephan!, „Compte-renda" 1869, Atlas, Taf. VI, No. l. 

6ö. (65.) Fetersbuni, No. 1780. 

Sr«piiani, „Gompte reudir' 1869, Atlas, Taf. VI, No. 3. 

(iG. (GÜ.) Tischbein, a. a. 0., Bd. IV, Taf. XXXIl. 

Inglüranii, ..Pitt nie di vasi fittili**, Bd. II, Taf. 
CLXXXXVil. 

67. (67.) Picüermo, 

„Mo«, deiriiiat.« Bd, IV, Taf. X. 

G8. (G8.) Neapel 

„Meniüiie deli Accadeuiia di archeologia Ei colanense" 
(Neapel 1852), Bd. IV, A, S. 115; Taf. I und II. 

69. (60.) Neapei, 

„Miiseo Borbonico" Bd. XIII, (Neapel 1843),Taf.XV. 

„Arch. Zeitung 1658, Taf. CXVII, No. 8. 

70. (71.) ITeapd, Sammlung Barone. 

„Arch. Zeitung" 18()9, S. 36*). 

*) IrrtflinHcher weise wurden auch folgende Vanenbilder ala Dar- 
atellungen des aottaßo^ beseichnel: 
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b) Reliefs, Münssen etc. 

71. (57.) Relief. 

Rom, Villa Albani. 

Winckeliiiaiiii, a. a. ()., No. üO. 
"Boucljaiil, H. a O., Bd. I, Taf, XXXVIIT. 

Rocc!!ej]^<?i;ini ..Karroltad' untiqui bassirilievi" Bd. 11 
(Rom 18Ü4), Taf. XIV. 

Zoega, ftlA bassirilievi aotichi di Roma" (Rom 1808), 
Tal LXXXIl. 

MfiUer- Wieseler, „Denkmäler der alten Kunst", Teil II 
(Göttingen 1869), S. 50; Taf. XLIII, No. 544. 

Panofka, „Bilder antiken Lebens", Tat. IX, iSo. jl. 

Jahn, a h. O., S. 237; Taf. IV, No 1 

Cades, „Lmpronte i^emmarie**, Taf. LXT, No 068 
(Abdruck einer Nacbbildung eines modernen Stein- 
schneiders). 

72. Münze von Ambrakia. 

Berlin. 

Friedländer, „Aich. Zeitung" 1869, S. 101; Taf. 
XXm, No. 17 und 1870, S. 21. 

1. Münclie:), No. 892. 

.Stephan i, a. a. O., S. 2ol, No, (»l. 

2. Stephan", a. a. O., S. 225, No. H 

Gerhard, „Auserlesene Vasenbiider-, Bd. II (Berlin 184;i}, 

Taf. CXXXXV. 
Jahn, a. a. ().. S. 280 O. 

3. Weinicke, „Arch. Zeitung'- 1885, S. 257; Taf. XVll. 
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IIa) Yerzeiohnis der bisher aufgefundenen Kottabos- 

Stäuder. 

1. Perugia. (Aus Frontone.) 

Belbig, ,,Mltteil. den röm. Inst." 1886, ä. 227 Ig; 
T«f. XU H. 

HlggiDS, „Archaeoiog^a'«, Bd. LI (1888), Teil II, 

S. 387 fg.; Fig. 1 und 2, 
Tafel ITa. 

2. Ferugia, No. 1712. 

Helbi/?, a. a. 0„ S. 234; Taf. XII b. 
fiiggiiis» H. a. O., S, 389. 
Tafel IV Ii. 

3 Perugia. (Aus dem Grabe der V'oluninii.) 

ConestabÜH, „Dei inomimeiiti (Ii Perugia etrusca « 

romaua -, Teil i (Pei ugia 1855), S. 54 fg.; Taf. XIV, 

No. 5 und Taf. XV, No. 3. 
Heibig, a. a. O., S. 234. 

(Perwfia. (Ans Motite-Luce.) 



4. CaiciUMÜ, „Noti/.ie ilegli scavi" IS87, S. 167 — 169. 



6. j Mercer. „The Atlieuaeuni" iS. 900 fg. 

iüiggiQS, a. a. 0., ö. 397 ig. 

6. München (Antiquarium), No. 633. (Aus Corchiano.) 
Buglioue, „Mitteil, des röm. Inst.'' 1887, S. 31. 
Biggins, a. a. 0., S. 395- 397, Fig. 3. 

7. London (Britisches Miib:eiim). (Ans Naukratis.) 
Higgins, a. a, 0., S.aSi^ljg.i Tal. XIII, Fig. l und 2. 



8 



Digitizod by Google 



114 

■ 




Itbj Veizeicliuis dei* bisher aufgefundenen Manes- 

(Mania-) Figürchen. 
(Hiezu im Verzeichnis IIa No. 1 — 6.) 

1. Perugia, No. 774. 

Heibig, „Mitteil, des i'öm.Inst/' 181^6, S.235; Figur 
im Text. 

"2. Perugia^ Sammlung Quardabassi. 

3. Perugia, No. 1877, (Mauia.) 

4. * Berlin. 



Friederichs, „Geräte und Bronzen im alten Maseum* 

(Düsseldorf 1871), No. 1490 o 2. 



Robert, ,,JaUrb. des röm. inst/' 1887, S. 179—182,; 

Piqfur im Text, 
Tafel V. 

d. ? (Ans Massignano.) 
flelbig, a. a. 0., S. 235 fg. 




ui'^ni^cü by Googl 



Drackfehler-Verbesserimgen and Erglinznngen* 



S. 2, Anm., Z. t lies: Schol. sa Ariatopb. Acharn. 525, Nttblft.l07$; 

Pac. 343 1242, 1244 (Blaydes). 

4, Z. 7 V. u. lies: „Vermfeehte Schriften" statt „Vermischtei 

Schriften". 

S. 9, Z. 2 lies: Grundform statt Gian<lzM§f«. 

8. 14, Anm. **) lies: Was aus '/voiihsv sehlioasen ist, ^'eht aus 
«1er Besch rei hu nfjf der (jrundforni des .Spieles und des y.r,xin(>'ß-. v.' hvt' 
ß'Jc'fujv liervor (vgl. S. 98 ti.) statt ,,geht aus der Beschreibung Uesxox':''*- 
^0«; y.ataxTÖ; (s. Kap. II, § 2) l>ervor". 

8. 29, Z. 8 ergauze: oder auch vielleicht zu dem rein prakiian-hen 
Zweclce, eine Schnur oder ein Kottclien aufzunehmen, damit man die 
nXÄQtifl während der Zeit, wo man das Gerät nicht benützte, mittels 
einer Schlinge an die t,o\xfx'^:t.\^ eventuell an den in die Höhe 

gestrecJcten Ann des {lävTjc, hängen konnte. - 

S. 3S, Z. 11 lies: einen Sklaven statt einem Sklaven. 

S. 34, Anm. ***), 3 sind die Worte »»Itesomlers das \m lierlinef 
Mmeiin*^ su streichen. 

S. 44, Z. 2 V. 11. lies: Dass eft fraglich ist etc. 

Nachtrag. 

Pijrch wiederlinlte Betrachtung «,1er Keproduklionen fast sätiitlicher 
K<)ttal>'>s-!)aisl<'llung('n werde ich helehrt. da*"^ die von mir ;iiif S. 2G tf., 
56 r)8 fg. vertretene Anßchainin^r lielreli's dfs Zweckes der Xjy.'ivT) 
ö;tov.-'[i.:v7j nicht die richtige ist. Eine verhiilrnismilssi^ j^rnssc Anzahl 
von Vascnliildern iiändich, z. B. No. 45. 4<), öl, ü L Gl), Hl , 05, (it). 
69 (vielleiciiL auch No. 4U) des im Anhange gegebenen Ver/:eiclillib^;t:H 
derselben seig^n deutlich eine mit der Höhlung nach unten 

8* 
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gekehrte Schüssel. Dieser Unistanil spricht dafür, dass dieXexdtvij 
>jr:oxsi{i.i,Yj thütsU^jhlioh don Zweck hatte, einen lauten Schall zu ver- 
iirsaehen. Der akustisehc' !^{!^_■I^•t war aber bei jedem glücklichen Wurfe 
nicht gleich stark. Die rjAz-vii verursachte, je nachdem sie mit der Kant(» 
od'T mit der Fläche aut" der /.sxävf] ")-f;v.st;i.jvTj auffiel, mit anderen 
Worten, je nachdem sie nur kichl odei kräftig Kt^tfuden war, einen 
schwächeren be«;w. lauteren Schall. Die Angaben der Scholiasten umt 
Lexicojfraphen, dus8 e» beim Kottabos-Spiel darai.f angekommen sei, 
einen möglichst lauten Schall zu verursachen, braucht also nicht als 
irrtflmliohe bmeichaM in werden. Man wird aber eugeben mümen, 
dauB mit jenen Worten eigentlich nicht gesagt ist, worauf es anlcommt ood 
dass es richtiger wäre, wenn es hiesse: „Es isam darauf an, die nXd- 
ottf $ möglichst krftftig au treffen, was sich durch einen 
besonders starken Schall beim Auffallen der «Xäotcf^ auf 
der kcxavi] 6icoxtt|j.,Bv<«2 kundgab**. 
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Tat. II. 
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Taf. III 




(„Ann. deirinst.« 1868, Taf. fi.) 
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Taf. IV a. 
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Taf. JVb. 





Taf. V. 



(Autotypie naeh einem Gypsabguss.) 
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